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Verleger: Wilhelm Gottlieb Korn. 


Ueberſicht der Nachrichten. 
Ober⸗Cenſurgerichtliches Erkenntniß. Die weſentlichen 
Beſtimmungen der allgemeinen Gewerbeordnung. 
Berliner Briefe. Aus Zduny lein Begräbniß), 
vom Rhein (Conduitenliſten), aus dem Cleviſchen 
emiſchte Ehen), aus Düſſeldorf und Köln. — 
chreiben aus Leipzig (deutſch⸗katholiſche Gemeinde), 
Karlsruhe (Kammerverhandlungen ), München (Die: 
penbrock), von der Donau (die körperliche Züchti⸗ 
gung) und vom Main. — Aus Wien und Prag. 

— Schreiben aus Krakau (Eiſenbahn). — Schrei⸗ 

ben aus Paris. — Aus Spanien. — Aus Dublin. 


Ober⸗Cenſurgerichtliches Erkenntniß. 
N Durch Ober⸗Cenſurgerichtliches Erkenntniß vom 24ſten 
Jnmuar 1845 iſt ferner folgenden mit fetter Schrift 
gedruckten Stellen das Imprimatur ertheilt worden: 

VI. 

No. 297 S. 2569 dem Schluſſe der Beurtheilung 
der Domherr Ritterſchen „Vorleſung“ A Breslau, 
17. Dec. von Dr. Behnſch. Vergleicht man, ſage 
ich, jene „aus dem Gedächtuiß“ entnommenen 
Beſchuldigungen des Herrn Ritter mit dieſen 
amtlichen Zeügniſſen, ſo wird man in eine für 
Herrn Ritters „Gedächtniß“ vielleicht uuange⸗ 
nehme Verlegenheit kommen, wie man eutſcheiden 
ſoll, man müßte denn auch hier einen error in 
objeeto ſtatuiren * 


In derſelben Nummer folgenden Worten: Aus 
Neiße wird in den Sächſ. Vaterl.⸗Bl. folgende 
Thatſache erzählt: „In der Beilage der 40ſten 

ummer des Neiſſer Kreisblattes war eine Ein⸗ 
lad zur 9 * eich ung, auf 28 Bücher, un⸗ 
ter Adern au uf elne ebensbeſchreibung Dr. 

Martin Luther's, von dem Buchhändler Hennigs 

in Meiſſe bekannt gemacht worden. Nun iſt eine 

Lebensbeſchreibung Luther's an andern Orten 

für Katboliken nichts Neues, und an keinem an⸗ 

deren Orte würde die Geiſtlichkeit zittern, wenn 
eine ſolche ihrer Gemeinde zu kaufen angeboten 
würde. Nicht ſo in Neiſſe. ier gürteten die 

Gapläne ſogleich ihre Lenden, eilten zu dem Ver: 

leger des Kreisblattes und ſprachen: „Wie kannſt 
Du folch’ Aergerniß geben.“ Und ihr kraftiges 

Wort that nder und erweichte das finſtere 

Gemüth des Herrn Verlegers; denn ſelbiger er⸗ 

kannte fein Unrecht und gab mit der folgenden 

Nummer des Neiſſer Kreisblattes folgende Eut⸗ 

ſchuldigung heraus: „Die für Katholiken aller⸗ 

dings höchſt ärgerliche literariſche Beilage, eine 

Lebensbeſchreibung Dr. Luthers betreffend, iſt 

in Folge eines unliebſamen, aus gänzlicher Un⸗ 

befanntichaft mit dem Inhalte dieſer Anzeige ge: 

floſſenen Verſehens, der Nro. 40 des Neiſſer 

Kreisblatles beigelegt worden. Neiſſe, den 30. 

October 1844. Der Verleger des Kreisblattes.“ 
VIII. 

In derſelben Nummer in der Beurtheilung der Dom⸗ 
herr Förſterſchen Predigt: Nicht eine Predigt kann 
man das vorliegende Erzeugniß einer leidenſchaftlichen 
Polemik gegen die ſchleſiſche und deutſche Preſſe nennen, 
ſondern eine Schmähtede auf die Freunde und Förderer 
der Wahrheit und der Freiheit unter Katholiken und 
Proteſtanten, ein Seitenſtück zu jenen Kanzelreden, die 
in Frankreich, Belgien und der Schweiz von Jeſuiten 
und Hierarchen zu hunderten gehalten worden ſind 
und noch werden. Das ſchöne Evangelium vom Him⸗ 
milreiche ſehen wir hier verwandelt in eine Todesbot⸗ 
ſchaft der Tyrauuei und des Aberglaubens. 

f ee Schluſſe der Beurtheilung: Das ſchlimmſte 
Prognoſtikon hat er 2 jedoch, wie von einer 
Bons Ahnung für die Zukunft der fchlechten 
Sache, die er verſicht, überwältigt, geſtellt, wenn 

er S. 10 zu den angehenden Prieſtern agt: Ja, 
es kann die Zeit kommen, und ſie iſt vielleicht 
nicht fern da Ihr darben, bitter darben und mit 
Taſche und Stab wie die Apoſtel hinausziehen 
müßt in die Welt u. ſ. w. wiß, wenn ſie's jo 
zu machen fortfahren werden, wis der Herr Red⸗ 
ner, wird dies einſt ihr ungusbleibliches und ver: 
dientes Geſchick und Gericht von Gott und Men⸗ 
ſchen ſein. x 


IX. 

No. 298. In dem Schreiben 15 Berlin, 16. 
Decbr., Tſchechs Hinrichtung betreffend: uebrigens 
waltet kein See darüber ob, daß der Verbrer 
cher in Beziehung auf die Todesſtrafe begnadigt 
worden wäre, . er nicht beharrlich bei der 
Derioikherindg geblieben wäre, fie anzurufen oder 
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in Anſpruch zu nehmen. Sie wurde nur in dem 
Augenblicke, wo der Vernrtheilte mit ziemlich 
feſten Schritten auf den kleinen Hügel (5) trat 
und ſich ohne alle fremde Hilfe zu entkleiden be⸗ 
gann, durch eine einzige Stimme, die ein Bravo 
rief, unterbrochen. ieſer Ausruf wiederholte 
ich, als nach einer ſchnell und ſehr gen 2 
folgten Execution das Haupt des Verbrechers 
vom Block herabſiel. 


In derſelben Nummer in dem -A Schreiben aus 
Berlin, 16. December folgende beide Stellen: 
Darüber, ob Tſchech um Gnade eingekommen ſei, 
oder ob er in ſeiner Verſtocktheit beharrt habe, 
Arkuliren diametral eutgegengeſetzte Nachrichten. 
Auf der einen Seite wird behauptet, es ſei ihm 
wiederholeutlich an die Hand gegeben, um Gnade 
zu bitten; auf der andern Seite, er habe bis zum 
letzten Augenblick die Se erwartet. 
Em bekannter hieſiger Prediger ſoll geſtern in 
ſehr auffallenden Wendungen über die Tſchechſche 
Angelegenheit deer ug . 


— 


In derſelben Nummer S. 2576: Von der ruſſi⸗ 
ſchen Grenze, 8. Novbr. (D. A. 3.) Daß der 
ruſſiſche Koloß das Königreich Polen auch ferner in dem 
weiten Kreiſe ſeines großen Reichs zurückhalten wolle 


und nicht geſonnen fein. dürfte, daſſelbe bei einee Fünf: 


tigen Theilung der Türkei als ein Ausgleichungsobject 
an eine andere Macht zu überlaſſen, ſcheint aus folgen: 
dem Umſtande hervorzugehen. Nachdem die großen 
Feſtungsbaue im Oſten Polens nun vollendet ſind, ſpricht 
man allgemein davon, daß auch in dem weſtlichen Theile 
dieſes Landes im Gouvernement Kaliſch eine ſtarke Feſtung 
gebaut Be lu Man au Biefen penienligten 
e eee 
Unabhängigfeitsidee der Polen; dann als einen 
vorgerückten befeſtigten Poſten gegen Deutſchland. 


An I an d. 

Berlin, 11. Februar. — Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht, den Tapeten Fabrikanten 
Kärl Forſter & Comp. zu Köln das Prädikat als 
Hof⸗Lieferanten beizulegen, . 00 

Die No. 5 der Geſetzſammlung enthält die Allge⸗ 
meine Gewerbe: Ordnung (vom 17. Januar 1845), 
Sie zerfällt in 9 Titel mit 190 88. Die weſentlich⸗ 
ſten Beſtimmungen derſelben ſind: 

§. 1. Das in einzelnen Landestheilen mit Gewerbe⸗ 
berechtigungen noch verbundene Recht, Anderen den Be⸗ 
trieb eines Gewerbes zu unterſagen oder ſie darin zu 
beſchränken (ausſchließliche Gewerlkeberechtigung) wird 
hierdurch aufgehoben, ohne Unterſchi d, ob die Berechti⸗ 
gung an einem Grundſtücke haftet oder nicht. §. 2. 
Ferner werden aufgehoben alle Berechtigungen, Conceſ⸗ 
ſionen zu gewerblichen Anlagen oder zum Betriebe von 
Gewerben zu ertheilen. §. 3. Vorbehaltlich der durch 
das Geſetz vom 30. Mai 1820 eingeführten Gewerbe⸗ 
ſteuer, werden ferner aufgehoben alle Abgaben, welche 
für den Betrieb eines Gewerbes emmichtet werden, fo 
wie die Berechtigungen, dergleichen Abgaben aufzulegen. 
§. 4. Von den noch beftehendeu Znangs⸗ und Bann⸗ 
rechten werden hierdurch aufgehoben: 1) alle Zwangs⸗ 
und Bannrechte, welche dem Fiskus, einer Kämmerei 
oder Gemeinde innerhalb ihres Komnunalbezirkes, oder 
einer Korporation von Gewerbetreibenden zuſtehen, oder 
von Einem dieſer Berechtigten erſt nich dem 31. De⸗ 
cember 1836 auf einen Anderen übergegangen ſind; 
2) alle Zwangs⸗ und Banrrechte, deren Aufhebung nach 
dem Inhalte der Verleihungsurkundt ohne Entſchaͤdi⸗ 
gung zuläffig iſt; und 3) ſofern die Aufhebung nicht 
ſchon in Folge der Beſtimmungen zu 1 und 2 eintritt, 
a) das mit dem Beſitze ener Mühle, einer Brennerei 
oder Brennereigerechtigkeit, einer Brauerei oder Brauge⸗ 
rechtigkeit, oder einer Schinkſtätte verbundene Recht, die 
Konſumenten zu zwingen, daß ſie bei dem Berechtigten 
ihren Bedarf mahlen oder ſchroten laſſen, oder das Ger 
tränk ausſchließlich von dimſelben beziehen (der Mahl⸗ 
zwang, der Branntweinzwang und der Brau ang), 
b) das ſtädtiſchen Bäckem und Fleiſchern zuſtehende 
Recht, die Einwohner der Stadt, der Vorſtädte oder 
der ſogenannten Bannmeie zu zwingen, daß ſie ihren 
Bedarf an Gebäck oder Feiſch ganz oder theilweiſe von 
jenen ausſchließlich entnehmen, in allen zu gedachten 


den 13. Februar 


‚ers. 
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Fällen jedoch nur dann, wenn das Zwangsrecht nicht 
auf einem Vertrage zwiſchen dem Berechtigten und dem 
Verpflichteten beruht. §. 6. In den beſtehenden Vor: 
ſchriften wegen der Regalien und Monopole des Staats 
und den daraus entſpringenden Beſchränkungen des 
Betriebes einzelner Gewerbe wird durch das gegenwär⸗ 
— Gele ee ‚geändert, Insbeſondere gilt dies 

en das Bergweſen betreffenden Vorſchriſten. 
9. 11, Ausſchließliche ee ee oder 8 
und Bannrechte, welche durch dieſes Geſetz aufgehoben 
oder für ablösbar erklärt worden ſind, können fortan 
durch Verjährung nicht mehr erworben werden. 
Durch Verträge oder andere Rechtstitel können der⸗ 
gleichen Rechte nicht auf einen längeren als zehn⸗ 
jährigen Zeitraum begründet werden. Verabredun⸗ 
gen, wodurch für den Fall der Nichterneuerung des 
Vertrages eine Entſchädigung feſtgeſezt wied, find nich⸗ 
tig. §. 12. Die Beſchränkung gewiſſer Gewerbe auf 
die Städte hört auf. F. 16. Ein ſtehendes Gewecbe 
darf für eigene Rechnung und unter eigener Verant⸗ 
wortlichkeit (ſelbſtſtändig) nur derjenige betreiben, welcher 
a) dispoſitionsfähig iſt, und b) innerhalb Unſerer Staa⸗ 
ten einen feſten Wohnſitz hat. §. 17. Minderjährige, 
welche der väterlichen Gewalt unterworfen find, müſſen 
bevor ſie den ſelbſtſtändigen Betrieb eines ſtehenden Ge⸗ 
werbes beginnen, die ausdrückliche Genehmigung des 
Vaters zu dem Gewerbebetriebe nachweiſen. §. 18. 
Ausländer dürfen, 15 nicht durch Staatsverträge ein 
Anderes beſtimmt iſt, nur mit Erlaubniß der Miniſte⸗ 
rien in Unſeren Staaten, ein ſtehendes Gewerbe betrei⸗ 
ben. §, 20. Von dem Beſitze des Bürgerrechts ſoll 
die Zulaſſung zum Gewerbetriebe in keiner Stadt und 
bei keinem Gewerbe abhängig ſein. In der Verpflich⸗ 
tung der Gewerbetreibenden zur Erwerbung des Bür⸗ 
gerrechts, fo weit ſolche in der beſtehenden aͤͤdtiſchen 
Verfaſſung begründet iſt, wird durch gegenwärtiges Ge⸗ 
ſetz nichts geändert; die Exekution auf Erfüllung dieſer 
Verpflichtung darf aber nicht bis zur Unterſagung des 
Gewerbebetriebes ausgedehnt werden. §. 22. Wer den 
ſelbſtſtändigen Betrieb eines Gewerbes anfangen will, 
muß zuvor der Kommunal + Behörde des Orts Anzeige 
davon machen. Die Kommunal⸗Behörde hat dieſe An⸗ 
zeige, wenn fie nicht zugleich die Polizeiobrigkeit iſt, Letz 
terer mit ihren etwaigen Bemerkungen zuzustellen. $. 25. 
Beſchwerden über die Unterſagung des Gewerbebetriebes 
können nur bei den Verwaltungs⸗Behörden angebracht 
werden. Der Rechtsweg findet dagegen nicht flatt. $. 26. 
Eine beſondere polizeiliche Genehmigung iſt nur erfor⸗ 


derlich 1) zur Errichtung gewerblicher Anlagen, welche 


durch die örtliche Lage oder die Beſchaffenheit der Be⸗ 
triebsſtätte für die Beſſtzer oder Bewohner der benach⸗ 
barten Grundstücke oder für das Publikum überhaupt er: 
hebliche Nachtheile, Gefahren oder Beläſtigungen herbei⸗ 
führen können. 2) Zu dem Beginn ſolcher Gewerbe, 
bei welchen entweder a) durch ungeſchickten Betrieb, oder 
b) durch Unzuverläſſigkeit des Gewerbtreibenden in ſitt⸗ 
licher Hinſicht das Gemeinwohl oder die Erreichung all⸗ 
gemeiner polizeilicher Zwecke gefährdet werden kann. 
§. 27. Zu den gewerblichen Anlagen, welche einer be: 
ſondern polizeilichen Genehmigung bedürfen, (§. 26 zu 
1), ſollen für jetzt gerechnet werden: Schießpulverfabri- 
ken, Anlagen zur Feuerwerkerei und zur Bereitung v 
Zündſtoffen aller Art, Gasbereitungs⸗ und Gasbewah⸗ 
rungsanſtalten, Anlagen zur Bereitung von Steinkohlen⸗ 
theer und Koaks, ſofern fie außerhalb der Gewinnungs⸗ 
orte des Materials errichtet werden, Spiegelfabriken, 
Porzellan, Fapence und Thongeſchirrmanufakturen, Glas⸗ 
und Rußhütten, Zucke rſtedereien, Malzdarren, Kalk⸗, 
Ziegel⸗ und Gipsöfen, Schmelzhütten, Hochöſen, Me: 
tallgießereien, Hammerworke, chemiſche Fabriken aller Art, 
Schnellbleichen, 1 „ Cichorien⸗, Stäͤrke⸗, 
Wachstuch⸗ und een ee Bahriten Leim⸗, Thran⸗, 
Seifen⸗ und Flußſiedereien, Bude". 

bleichen, Talgſchmelzen, Schlachthäuſer, Gerbe⸗ 
teien, Abdeckereſen, Poudretten⸗ und Düngpulverfabrifen ; 
es gehören dahin ferner: Dampfmaſchinen, Dampfkeſſel 
und Dampfentwickler (. 37), durch Waſſer oder Wind 
bewegte Triebwerke (Mühlen aa jeder Art ($. 38), 
fo. wie Branntwei brennereien und Bierbrauerelen (S. 39). 
Bei allen dieſ Magen macht es 12 
ob ſie nur ig den eigenen Bedarf des Unternehmers, 
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Jahr hindurch ſelbſtſtͤndig betrieben oder einer aufge⸗ 
löſten älteren Innung angehört haben, in allen übrigen 
Orten 12 dergleichen Perſonen. g. 103. Von der 
Theilnahme an der Bildung einer Innung ſind ausge⸗ 
ſchloſſen diejenigen: 1) weiche wegen eines von ehrloſer 
Geſinnung zergenden Veibrechens, insbeſondere wegen 
Meineides, Raubes, Diebſtahls oder Betruus verurtheilt 
worden find, 2) welche in Kriminalunterſuchung oder 
in Konkurs ſich befinden, oder 3) welchen die Beſugniß 
zum Gewerbebetriebe eine Zeit lang entzogen war; dieſe 
können jedoch von der Kommunalbehörde zugelaſſen wer: 
den, wenn fie ſich deſſen durch ihr nachhetises Verhal⸗ 
ten würdig gezeigt haben. Auch iſt die Kommunalbe⸗ 
hörde ermächtigt, diejenigen auszuſchließen, welche in irgend 
einer Kriminalunterſuchung nur vorläufig freigeſprochen 
worden ſind, oder ſich durch einzelne Handlungen oder 
durch ihre Lebensweiſe die öffentliche Verachtung zuge⸗ 
zogen haben. . 104. Der Zweck der neu zu grün⸗ 
den Innungen (. 10 J.) beſteht in der Förderung der 
gemeinſamen gewerblichen Intereſſen; inſonderheit ſollen 
die Innungen 1) die Aufnahme, die Ausbildung und 
das Betragen der Lehrlinge, Geſellen und Gehülſen der 
Innungsgenoſſen beauſſichtigen, 2) die Verwaltung der 
Kranken-, Sterbe⸗ Hülfs⸗ und Sparkaſſen der Innungs- 


! 
genoſſen leiten, 3, der Fürforge für die Witwen | 


oder auch auf Abſatz an Andere berechnet find. - $. 39. 
Die in einzelnen Landestheilen beſtehenden Vorſchriften, 
wonach die Genehmigung zur Anlage neuer Brannt⸗ 
weindrennereien und Bierbrauereien bei ländlichen Grund⸗ 
ſtücken nur dann ertheilt werden darf, wenn dieſe Grund⸗ 
ſtücke nach landwirthſchaftlicher Taxe einen Werth von 
16,000 Hlm, haben, werden hiermit aufgehoben. 
6. 85. Hisſichtlich des Kleinhandels mit Getränken, fo 
wie der Gaſtwirthſchaft und der Schankwirthſchaft de⸗ 
hält es bei den unterm 7. Februar 1835 (Geſetzſ. S. 
18) und unterm 21. Juni 1844 (Geſetzſ. S. 214) 
ergangenen Beſtimwungen mit der Maßgabe ſein Be⸗ 
wenden, daß die Rüchſicht auf bisherige aus ſchlia ßliche 
Gewerbeder chtigungen nicht weiter ſtatifindet, und daß 
an die Stele der in jenen Beſtimmungen angedrohten · 
Strafen die des gegenwaͤrtigen Geſetzes treten. §. 62. 
Nach dem Tode eines Gewerdetteibenden darf das Ges 
werde für Rechnung der Wittwe während des Wittwen⸗ 
ſtandes, oder, wenn minderjährige Erben vorhanden ſind 
für deren Rechnung durch emen nach $. 61 qualıficies 
ten Stellvertreter betrieben werden, inſofern die über den 
Berileb einzelner Gewerde beſtebenden beſonderen Vor⸗ 
ſchriften nicht ein Anderes anordnen. Daſſelbe gilt 
während der Dauer einer Kuratel oder Nachlaßekguli⸗ 
rung. 9. 64. Neue Realgewerdeberechtigungen dürfen 
ſefort nicht wehr begründet werden. h. 65. Die zur 
Zeit noch beſtehenden Realgewerbederechtigungen können 
cuf eine andere geſetzlich quazificitte Perfon in der Art 
übertragen werden, daß der Erwerber die Gewerbeberech⸗ 
tigung für eigene Rechnung ausüben darf. $. 69. 
Wegen üderwiegender Nachtheile und Gefahren für das 
Gemeinwohl kann die fernere Benutzung einer jeden 
gewerblichen Anlage zu jeder Zeit unterſagt werden. 
Doch muß dem Beſitzer alsdann, für den erweislichen 
wirklichen Schaden, Erſatz geleiſtet werden. F. 75. 
Der Beſuch der Meſſen, Jahr⸗ und Wochenmärkte, ſo 
wie der Kauf und Verkauf auf denfelben, fteht einem 
Jeden mit gleichen Befugniſſen frei. Beſchränkungen 
hierin gegen Ausländer als Erwiederung der im Aus⸗ 
lande gegen dieſſeitige Unterthanen angeordneten Be⸗ 
ſchränkungen bleiben den Miniſterien vorbehalten. $ 77. 
Der Marktverkehr darf in keinem Falle mit andern als 
ſolchen Abgaben delaſtet werden, welche eine Vergütung 
ür den überlaffenen Raum und den Gebrauch von Bus 
den und Geräthſchaſten bilden. $. 87. Beſchränkungen 
des Verkehrs mit den zu Meſſen und Märkten ge⸗ 
brachten aber unverkauft gebliebenen Gegenſtänden wer⸗ 
den hierdurch aufgehoben. §. 88. Polizeiliche Taxen 
ſollen, ſoweit nicht ein Anderes nachſtehend angeordnet 
worden, künftig nicht vorgefchrieben werden; da, wo 
ſolche gegenwärtig beftehen, find dieſelben in einer von 
der Ortspolizei⸗Obrigkeit zu beſtimmenden, höchſtens eins 
jährigen Friſt aufzuheben. §. 89. Brodtaxen können 
an einzelnen Otten, wenn und ſo lange dies durch be⸗ 
ſondere Umſtände gerechtfertigt erſcheint, mit Genehmi⸗ 
gung der Miniſterien beibehalten oder eingeführt werden. 
$. 90. Die Ortspolizei⸗Obrigkeit iſt ermächtigt, die 
Bäcker anzuhalten, monatlich die, Preiſe und das Ge⸗ 
wicht ihrer verſchiedenen Backwaaren durch einen An⸗ 
ſchlag im Verkauſslokal zur Kenntniß des Publikums 
zu bringen. 6. 91. Die Gaſtwirtbe können durch die 
Oitspolizei⸗Obtigkrit angehalten werden, das Verzeichniß 
der von ihnen geſtellten Preiſe einzureichen und in den 
Gaſtzimmern anzuſchlagen. Dieſe Preiſe dürfen zwar 
mit jedem Monat abgeändert werden, bleiben aber fo 
lange in Kraft, dis die Abänderung der Polizei⸗Obtig⸗ 
keit angezeigt, und das abgeänderte Verzeichniß in den 
Gaſtzimmern angeſchlagen iſt. $. 95. Die Statuten 
der älteren Innungen ſollen einer Reviſion unter⸗ 
worſen und mit Berückſichtigung der Vorſchriften der 
sg. 101 bis 117., ſoweit es nöthig iſt, abgeändert 
werden. Dieſe Abänderung kann auch dahin gehen, 
daß mehrere getrennte Innungen zu einer gemeinfamen 
Innung vereinigt werden. Die Feſtſtellung und Beſtä⸗ 
tigung der revidirten Statuten irfolgt durch die Mini⸗ 
ſterien. Verweigert eine Innung die Annahme der 
tevidirten Statuten, fo wird dieſelbe aufgelöſt. 
5. 99. Im Falle der Auflöfung einer Innung muß 
das Vermögen zuvörderſt zur Berichtigung ihrer Schul⸗ 
den und zur Erfüllung ihrer ſonſtigen Verpflichtungen 
verwendet werden. Der ſodann verbleibende Ueberſchuß 
iſt zunächſt zur Befriedigung der etwa vorhandenen Ent⸗ 
ſchädigungsanſprüche für die aufgehobene ausſchließliche 
Berechtigungen einzelner Mitglieder ($. 10.) zu verwen⸗ 
den 5. 101. Diejenigen, welche an demſelben Orte 
gleiche oder verwandte Gewerbe felbfttändig betreiben, 
können zu einer Innung zuſammentreten. Die Bildung 
einer ſolchen neuen Innung iſt jedoch für diejenigen Ges 
werbe, für welche am Orte eine Ältere Innung beſteht, 
nut dann zuläſſig, wenn die ältere Innung aufgelöſt 
oder mit der neuen Innung verſchmolzen wird. Neue 
Innungen erlangen durch die Beſtätigung ihrer Statuten 
die Rechte einer Korporation. Ausſchließliche Gewerbe⸗ 
bderechtigungen dürfen denſelben niemals beigelegt werden. 
$. 102. Zur Bildung einer Innung ſind erforderlich: 
in den Städten Berlin, Breslau, Königsberg. Danzig, 
Elbing, Poſen, Potsdam, Frankfurt, Stettin, Stralſund, 
Magdeburg, Halberftadt, Halle, Erfurt, Münfter, Köln, 
Düſſeldorf, Elderfeld, Barmen, Krefeld, Aachen, Koblenz 
and Teier 24 Perfonen, weiche iht Gewerbe bereits ein 


Waiſen der Innungsgenoſſen, namentlich durch Förde⸗ 
rung der Erziehung und des gewerblichen Fortkommens 
der Waiſen ſich unterziehen. $. 108. Jedes neu auf: 
zunehmende Mitglied muß die Befähigung zum Betriebe 
ſeines Gewerbes beſonders nachweiſen. Die Prüſungs⸗ 
zeugniſſe der für einzelne Gewerbe angeordneten Prü⸗ 
fungs⸗Behoͤrden, der Ober⸗Baudeputation oder des tech⸗ 
niſchen Gewerdeinſtitutes, fo wie die von der Akademie 
der Künſte üder die Aufnahme und Einſchreibung bei 
derſelben ausgefertigten Diplome ſind als genügender 
Nachweis der Befähigung zum Betriebe der Gewerbe, 
über welche fie ausgeſtellt find, anzuſehen. Auch bedür⸗ 
fen Mitglieder älterer Innungen keines beſonderen Nach⸗ 
weiſes der Befähigung. §. 110. Bei der Aufnabme 
in eine Innung iſt die Erhebung eines mäßigen An⸗ 
trittsgeldes zuläſſig. deſſen Betrag durch das Statut und; 
zwar für alle Genoſſen der Innung gleichmäßig feſtge⸗ 
ſetzt werden muß. §. 112. Jede Innung muß einen 
oder mehrere Vorſteher haben, welche von den Mitglie⸗ 
dern zu wählen und durch die Kommunalbehoͤrde zu bes 
ftätigen find. $. 113. Jeder Berathung der Innung 
muß ein Mitglied der Kommunalbehörde beiwohnen, um 
über die Geſetzmäßigkeit der Beſchlüſſe zu wachen. Daſſelbe 
darf kein Gewerbe derjenigen Art betreiben, für welche 
dieſe Innung gebildet iſt. §. 121. Die Statuten der 
umgebildeten älteren, ſo wie der neugebildeten Innungen, 
können auf den Antrag der Betheiligten oder im öffent: 
lichen Intereſſe von Amtswegen jederzeit devidirt und 
unter Beftätigung der Miniſterien abgeändert werden. 
$. 123. Die Innungen oder deren Borſteher find vor⸗ 
zugsweiſe berufen, ſachverſtändige Gutachten in Angele⸗ 
genheiten ihrer Gewerbe abzugeben. In den geſetzlichen 
Vorſchriften über die Auswahl von Sachverſtändigen in 
Prozeſſen wird hierdurch nichts geändert. $. 126. Die 
Befugniß, Lehrlinge zu halten, ſteht einem Jeden zu, der 
zum ſelbſtſtändigen Betriebe eines ſtehenden Gewerbes be⸗ 
fugt iſt. $. 129. Durch Beſchluß der Regierung kann 
Gewerbetreibenden, welche ſich grober Pflichtwidrigkeiten 
hinſichtlich der ihnen anvertrauten Lehrlinge ſchuldig ge⸗ 
macht, oder nach erfolgter Beſtrafung zu neuen begrün⸗ 
deten Beſchwerden Anlaß gegeben haben, die Beſugniß, 
Lehrlinge zu halten, für immer oder auf gewiſſe Zeit 
entzogen werden. Gegen einen ſolchen Beſchluß der Re⸗ 
gierung iſt nur der Rekurs an die Miniſterien zuläſſig. 
$. 131. Die nachtehend: benannten Gewerbetreibenden 
erlangen die Befugniß, Lehrlinge zu halten, fofern ihnen 
ſolche bei Publikation dieſes Geſetzes nicht bereits zuſtand, 
nur dadurch, daß fir entweder in eine ältere oder neuere 
Innung, nach vogängigem Nachweiſe der Befähigung 
zum Betriebe ihres Gewerbes, aufgenommen werden, 
oder dieſe Befähigung beſonders nachweiſen. ($. 132.) 
Dieſe Gemwerbetreibinden find: Gerber aller Art, Leder⸗ 
bereiter, Ledertauer, Korduaner, Pergamenter, Schuhma⸗ 
cher, Handſchuhmacher, Beudler, Kürſchner, Riemer, Satt⸗ 
ler, Seiler, Reiſſchläger, Schneider, Hutmacher, Tiſch⸗ 
ler, Rademacher, Stellmacher, Böttcher, Drechs⸗ 
ler in Holz und Horn, Töpfer, Grobſchmiede, Huf⸗ 
ſchmiede, Waffenſchmiede, Schloſſer, Zirkelſchmiede, Zeug⸗ 
ſchmiede, Bohrſchmiede, Sägeſchmiede, Meſſerſchmiede, 
Büchſenſchmiede, Sporer, Feilenhauer, Kupferſchmiede, 
Rothgießer, Gelbgießer, Glockengießer, Gürtler, Zinn⸗ 
gießer, Klempner, Buchbinder, Färber. Die Regierungen 
können jedoch nach Maßgabe der örtlichen Verhältniſſe, 
unter Genehmigung der Mirifterien, den Nachweis der 
Befähigung für einzelne, der vorſtehend benannten Ge⸗ 
werbe erlaffen, fo wie für andere als dieſe Gewerbe ans 
ordnen. §. 132. Der Nachweis der Befähigung muß 
durch eine nach den Beſtinmungen des Titel VIII. 
abgelegte Pri fung geführt waden. §. 134. Die Feſt⸗ 
ſetzung der Werhättniffe zwifden den ſelbſtſtändigen Be: 
werbetteibenden und ihren Gelen, Gehülfen und Lehr: 
lingen iſt Gegenſtand freier Ubereinkunft. §. 136. Die 
Ortspolizei⸗Obrigkeit hat darauf zu achten, daß bei Be⸗ 
ſcöäftigung und Behandlung der Geſellen, Gehülfen and 
Lehrlinge gebührende Mückſicht auf Geſundheit und Sitt⸗ 


nach der über ihre Unterweiſung in 


* 


u 


lichkeit genommen und denjenigen, welche des Schul⸗ 
und Reugionsunterrichts noch bedürfen, Zeit dazu ges 
laſſen werde. §. 138. Die Geſellen und Gehülfen find 
verpflichtet, den. Arbeitsheren Achtung zu erweiſen und 


feinen Anordnungen in Beziehung auf die ihnen übers 


tragenen Arbeiten und auf die häuslichen Einrichtungen 
Folge zu leiſten; zu häuslichen Arbeiten find fie nicht 
verbunden. 9. 142. Beim Abgange können die Geſellen 
und Öehülfen ein Zeugniß über die Art und Dauer 
ihrer Beſchaͤftigung fordern, welches, wenn gegen den 
Inhalt ſich un chis zu erinnern findet, in den Städten 
von der Kommun udebörde, auf dem Lande von der Ditss 
Polizei⸗Obriskeit, koſten⸗ und ftempelfrei zu beglaubigen iſt. 
Dieſes Zeugniß iſt auf Verlangen der Geſelen und Ges 
hülfen auch auf ihre Führung auszudehnen. $. 143. 
Eine Verpflichtung zum Wandern findet nicht ſtatt. 
Auf befondere Unteiſtützung der Gewerbegenoſſen haben 
wandernde Geſellen und Gehüfen keinen Anſpruch. 
$. 144. Den Geſellen und Gebülſen iſt die Beibehal⸗ 
tung der zur gegenſeitigen Unterſtützung vordandenen bes 
fonderen Verbindungen und Kaſſen geſtattet; es bleibt 
jedoch vordepatten, die Einrichtungen derſelden nach Bes 
F und zu ergänzen. Auch können ders 
said Verbindungen und Kaſſen mit Genehmigung der 
Regierung, unter den von dieſer feftzufegenden Bedingun⸗ 
gen, neu gebildet werden. Ein Geſelle oder Gehülfe 
derf deshalb, weil er nicht bei einem Innungsgenoſſen 
arbeitet, von dem Beitritte zu ſolchen Verbindungen und 
Kaſſen nicht ausgeſchloſſen werden. §. 145. Dieſe Bes 
ſtimmungen finden auch auf Fabrikarbeiter Anwendung. 
$. 146. Als Lehrlinge find nur diejenigen Perſonen 
zu betrachten, welche in der durch einen Lehrvertrag aut⸗ 
geſprochenen Abſicht bei einem Lehrherrn eintreten, um 
gegen Lehrgeld oder unentgeltliche Hülfsleiſtung ein Ges 
werbe dis zu derjenigen Fertigkeit zu erlernen, welche ſie 
zu Geſellen befähigt. $ 148. Vor Aufnahme iſt feſt⸗ 
zuſtellen, ob der Lehrherr befugt iſt, Lehrlinge zu halten. 


Der Lehrling muß darthun, daß er leſen, ſchreiben 


und rechnen kann, ingleichen durch eine Beſcheini⸗ 
gung ſeines Religionslehrers nachweiſen, daß er in 
der Glaubens⸗ und Sittenlehre genügende Kennt⸗ 
niſſe beſizt. Nur aus erheblichen Gründen darf 
einem Mangel an dieſen Kenntniſſen nachgeſehen wer⸗ 
den. Der Lehrherr iſt alsdann verpflichtet, für die Nach⸗ 
hülfe noch den Anordnungen der Ortsfhulbehörde zu 


ſorgen. §. 149. Die Verabredungen über die Lehrzeit, 


das Lehrgeld und die ſonſtigen Bedingungen ſind bei 
der Aufnahme zu verzeichnen. §. 150, Der Lehrherr 
muß ſich angelegen ſein laſſen, den Lehrling durch Be⸗ 
ſchäftigung und Anweiſung zum tüchtigen Geſellen aus⸗ 


zubilden. Er darf dem Lehrlinge die hierzu erforderliche 


Zeit und Gelegenheit durch Verwendung zu anderen 
Dienſtleiſtungen nicht entziehen. Der Lehrherr muß be⸗ 
müht ſein, den Lehrling zur Arbeitsſamkeit und zu gu⸗ 
ten Sitten anzuhalten und vor Laſtern und Ausſchwei⸗ 
ſungen zu bewahren. $. 151. Der Lehrling iſt der 
väterlichen Zucht des Lehrherrn unterworfen und in Abs 
weſenheit des Lehrherrn auch dem denſelben vertretenden Ge⸗ 
ſellen oder Gehülfen zur Folgſamkeit verpflichtet. F. 156. Bei 
Auflöſung des Lehrverhältniſſes kann der Lehrling Über die 
Dauer der Lehrzeit und die während derſelben erworbe⸗ 
nen Kenntniſſe und Fertigkeiten, ſo wie über ſein Be⸗ 
tragen vom Lehrherrn ein Zeugniß fordern, welches, 
wenn gegen den Inhalt ſich nichts zu erinnern findet, 
in den Städten von der Kommunalbehörde, auf dem 
Lande von der Ortspolizei⸗Obrigkeit koſten⸗ und ſtempel⸗ 
frei zu beglaubigen iſt. §. 157. Nach volftändiger 
Erfüllung des Lehrvertrages kann der Lehrling auch dar⸗ 
auf antragen, daß er über die einem Geſellen nöthigen 
Kenntniſſe und Fertigkeiten geprüft und förmlich entlaſ⸗ 
fen werde. $. 158. Die Innungen, die Kommunale 
Behörden und die Ortspolizei⸗Obrigkeiten haben über die 
Aufnahme und Entlaſſung der Lehrlinge voliftändige. 
Verzeichniſſe zu führen. §. 159. Für die Aufnab zwe 
und Entlaſſung der Lehrlinge dürfen keine Gebühren er⸗ 
hoben, ſondern nur die baaren Auslagen, als; Stempel, 
Kopialien, Diäten für die einzelnen Innungsgenoſſen 
und Sachverſtändigen, welche die Prüfung bewirkt haben 
u. ſ. w., in Anſatz gebracht werden. §. 160. Perſonen, welche 
a iſung im gewerblichen Kenntniſſen 
und Fertigkeiten mit felbftftändigen Gewerbetreiben den gutt 
fenen Uebereinkunft nicht als Lehrlinge amzuſchen on 
oder das Gewerbe in anderer Weife, als bei einem ish 
ſtändigen Gewerbetreibenden, erlernt haben, können, w 
ſie bei den Genoſſen einer Innung unterwieſen = — 
find, bei der Innung, ſonſt aber bei der Kommu abe 
hörde oder Polizeiobrigkeit darauf anfragen, daß fie übe 
die einem Gefellen nöthigen Kenntniſſe und Ferti ge « 
geprüft werden, und daß ihnen, nach genügend 1 Wr 
dener Prüfung, hierüber ein 8 
$. 162. 1 5 5 in dieſem Geſetze 
fungen find beſtändige Orts⸗ i 7 
behörden zu bilden, wo dies von N 
örtlichen und gewerblichen Verhältniſſen für nöͤthi 5 
wird. Be ne werden aus den an 
u, geachtetſten Gewerdeireibenden de 
daß die Hauptgattungen der . 
ſtrikte betriebenen Gewerbe darin vertreten ſind. §. 168 
Die Vorſchriften der Titel VI. und VII. in Anfehung 
der Innungen, ſowie der Geſellen, Gzoalſen und Lihe⸗ 


angeordneten Prüs 


% 


Zeugniß ertheilt werde. 
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linge können für alle oder für einzelne Arten von Gr: ber 1836 auf einen Andern übergegangen iſt. In 


werden, unter den im $. 170 feftgefegten Beſchränkun⸗ 
gen, durch Ortsſtatuten mit Genehmigung der Mindſte⸗ 
rien ab. andert werden. Dergieichen Statuten werden 
auf Grund eines Gemeindedeſchluſſes abgefaßt; es mü⸗ 
fen jedoch zuvor detheiligte Gewerbtreidende, und, wo 
Innungen beſtehen, auch dieſe mit ihrer Erklärung ge⸗ 
hört werden. Soll durch ſolche Statuten die Verfa⸗ 
ſung deſtedender Innungen adgeändert werden, 
deren Zuſtimmung erforderlich. Neu ſich bildende Ins 
nungen find an die D:toftaruten gebunden. 9. 1 
In Anſehung der Ortsſta:uten ($. 168) finden folgende 
Beſchränkungen ſtatt: Es darf dadurch für Niemand 
„der ſeldſtſtändige Gewerbebetrieb we ter deſchränkt wers 
den, als durch das gegenwärtige Geſetz deſtimmt iſt. 
Den Innungs mitgliedern darf kein ausſchließlicher mas 
terieller Vortheil in Beziedung auf den Gewerbebetrieb 
beigelegt werden, namentlich nicht die ausſchließliche Be⸗ 
fugniß, Leprlinge zu halten. Die Beſuoniß, G:felen 
oder Gehürſen zu halten, darf nicht beſchränkt werden. 
Denjenigen, welche die Beſädigung zum Betriebe ihres 
Gewerdes vorschriftsmäßig nachgewieſen haben, darf we: 
der eine erneuerte Prüfung als Bedingung des Eintritts 
in eine Innung auferlegt, noch eine der in dieſem Ge⸗ 
ſetze an jenen Nachweis geknüpften Befugniſſe geſchmä⸗ 
lert werden. An den durch die $$. 126 bis 132 bes 
ſtimmten Bedingungen der Befugniß, Lehrlinge zu hal⸗ 
ten, darf durch die Ortsſtatuten nichts geändert werden. 
Ein Zwang zum Eintritt in die Innungen iſt nicht zu⸗ 
läſſig; es darf aber auch die Aufnahme nicht von der 
Willkür der Innungsgenoſſen, ſondern nur von be 
ſtimmten, im Geſetz oder in den Staaten aufgeſtellten 
Erforderniſſen abhängig gemacht werden. Ebenſowenig 
darf das Ausſcheiden aus den Innungen an andere als 
die geſetzlichen Bedingungen geknüpft werden. Keine 
Innung darf für geſchloſſen erklärt werden. Die Er⸗ 
richtung von Innungen darf durch die Ortsſtatuten nicht 
verhindert werden. $. 178. Wer der Beſugniß zum 
ſelbſtſtändigen Betriebe eines Gewerbes für immer oder auf 
Zeit durch rechtskräftiges Erkenntniß, oder in den zuläſ⸗ 
ſigen Fällen durch Beſchluß der Verwaltungsbehörde 
verluſtig erklärt worden iſt und dieſem Erkenntniſſe 
oder Beſchluſſe zuwider handelt, ſoll mit Geldbuße dis 
zu 200 Thalern oder mit Gefängni bis zu drei Mo» 
naten beſtraft werden. $. 181. Gewerbetreibende, welche 
ihre Gehülfen, Geſellen oder Arbeiter, oder die Obrig⸗ 
keit zu gewiſſen Handlungen oder Zugeſtändniſſen das 
durch zu beſtimmen ſuchen, daß ſie ſich mit einander 
verabreden, die Ausübung des Gewerbes einzuftellen, 
oder die ihren Anforderungen nicht nachgebenden Ge⸗ 
hülfen, Geſellen oder Arbeiter zu entlaſſen oder zurück⸗ 
zuweiſen, ingleichem diejenigen, welche zu einer ſolchen 
Verabredung Andere auffordern, ſollen mit Gefängniß 
bis zu einem Jahre beſtraft werden. $. 182. Gehüls 
n, Geſellen oder Fabrikarbeiter, welche entweder die 
bemelbeben ſelbſt, oder die Obrigkeit zu gewiſſen 
Handlungen oder Zugeſtändniſſen dadurch zu beftimmen 
ſuchen, daß ſie die Einſtellung der Arbeit oder die Ver⸗ 
hinderung derſelben bei einzelnen und mehreren Gewerb⸗ 
treibenden verabreden, oder zu einer ſolchen Verabredung 
Andere auffordern, ſollen mit Geſängniß bis zu einem 
Jahre beſtraft werden. Dieſe Beſtimmung iſt auch an⸗ 
zuwenden auf Arbeiter, welche bei Berg: und Hütten⸗ 
werken, Landſtraßen, Eiſenbahnen, Feſtungsbauten und 
andern öffentlichen Anlagen beſchäftigt finds $. 183. 
Die Bildung von Verbindungen unter Fabrikarbeitern, 
Geſellen Gehülſen oder Lehrlingen ohne polizeiliche Er⸗ 
kaubniß iſt, ſofern nach den Kriminal⸗Geſetzen keine 
härtere Strafe eintritt, an den Stiftern und Vorſtehern 
mit Geldbuße bis zu 50 Thalern oder Gefängniß dis 
zu vier Wochen, an den übrigen Theiinehmern mit 
Geldbuße bis zu 20 Thalern oder Gefängniß bis zu 
vierzehn Tagen zu ahnden. $. 184. Geſellen, Gehülfen 
und Fabrikarbeiter, welche ohne geſetzliche Gründe eigen⸗ 
mächtig die Arbeit verlaſſen, oder ihren Verrichtungen 
ſich entziehen, oder ſich groben Ungehorſams oder be⸗ 
barrlicher Widerſtenſtigkeit ſchuldig machen, ſind mit 
Geldbuße bis zu 20 Thalern oder Gefängniß bis zu 
dierzehn Tagen zu beſtrafen. §. 190. Aue bisherigen 
allgemeinen und beſonderen Beſtimmungen über Gegen⸗ 
Rände, worüber das gegenwärtige Gefe verfügt, insbes 
ſondere auch diejenigen, durch welche in einzelnen Lan⸗ 
destheilen die Juden in der Betreibung ftehender Ge: 
werbe feither beſchränkt waren, werden hierdurch außer 
Kraft geſetzt, fo weit auf bisherige Vorſchriften nicht 
ausdrücklich hingewieſen it. 3 
Das der allgemeinen Gewerbeordnung angefügte Ent⸗ 
ſchädigungsgeſetz von demſelben Datum beftimmt u. a.: 
$. 1. Für den Verlust der durch die allgemeine Ge⸗ 
werbeordnung 69. 1. bis 4. aufgehobenen Berechtigun⸗ 
gen findet eine Entſchädigung ſtatt, wenn die Berechti⸗ 
gungen zur Zeit der Publikation der Gewerbeordnung 
in rechtsgültiger Weiſe für immer oder auf Zeit uns 
widerruflich beſtanden. F. 2. Ausnahmen hiervon 
($. 1.) treten ein: 1) wenn die Berechtigung zuftand 
dem Fiscus, einer Kämmerei oder Gemeinde innerhalb 
ihres Kommunalbezirks, oder einer Korporation von Ge⸗ 


werbtreibenden, es mag ſolche geſchloſſen oder ungeſchloſ⸗ 
fen fin; 2) wenn die Berechtigung von Einem der zu | 
BereHiigten erſt nach dem 31. Drceme den oder alles doch vegenerisenden Verbindungsſtraßen. deutſchen Character und in der behaupteten Unreife unſe⸗ 


J. bezeichneten 


1 4 
a 


die aufgehobenen ausſchließlichen 
C. 1. der allgemeinen Gewerbeordnung) gilt derjenige 
Werth, welchen die Berechtigung zur Zeit der Aufhe⸗ 


allen dizſen Fällen wird eine Entſchaͤdigung nicht ge⸗ 
währt. §. 7. Als Maßſtab der Entſchädigung für 
Gewerbeberechtigungen 


bung gehabt hat. Der Werth wird füc jede einzelne 
in einem Orte oder Diſtrikte vorkommende Gattung 


ſo iſt dieſer Berechtigungen deſonders erm tteit. §. 10. In 


allen Fällen, in welchen bei Feſtellung der Entſchädi⸗ 


0. gung der Reinertrag zu Grunde gelegt wird, iſt der 


fünfund, wanzigfache Betrag deſſelden als der Werth der 
Berechtigung anzuſehen. §. 17. Für jede einzelne Gar: 
tung von Beretigungen fol in jedem Orte oder 
Diſtrikte ein beſonderer Tilgungsfonds gebildet werden. 
$. 52. Die Ablöſung eines Zwangs- und Bannrechts 
kann auch im Wege der freien Uebereinkunft, ohne Mil⸗ 
wirkung der Regierung, erfolgen. Doch find ſowohl 
die Berechtigten als die Verpflichteten befugt, die Prü⸗ 
fung und Beſtätigung des Vertrages durch die Regie⸗ 
rung zu verlangen. §. 54. Streitis keiten über die 
Adlöſung der Entſchädigungsrenten werden, mit Aus: 
ſchluß des Rechtsweges, in erſter Inſtanz durch die Re⸗ 
gierung, und in zweiter Inſtanz durch das Finanzmi⸗ 
niſterium entſchieden. §. 58. Die für die aufgehobe⸗ 
nen oder abgelöſten Berechtigungen feſtgeſtellten Entſchä⸗ 
digungen treten an die Stelle der bisherigen Berechti⸗ 
gungen. Waren dieſe ein Zubehör eines in das Hppo⸗ 
thekenduch eingetragenen Grundſtücks oder ſeldſtſtändig 
in das Hppothekenduch eingetragen, fo muß die Bir 
richtigung des Hppothekenbuchs von Amtswegen und 
koſtenfrei erfolgen. j 

des Berlin, 10. Februar. — Die durch die heu⸗ 
tigen Zeitungen veröffentlichten Propoſitionen und Be⸗ 
ſtimmungen, welche von der Staatsregierung den jetzt 
verſammelten Landtagen zur Prüfung, Berathung und 
Begutachtung vorgelegt worden ſind, beziehen ſich weder 
im Allgemeinen, noch in ihren Einzelheiten auf eine 
Veränderung der ſtändiſchen Inſtitutionen und noch viel 
weniger auf eine gänzliche Veränderung, die man in 
Betreff der ganzen Staatsverfaſſung von höherer Seite 
beabſichtigte. Dennoch ſollte, nach einer Correſpondenz⸗ 
Nachricht, welche in einem ſehr zuverſichtlichen Tone 
die Augsb. Allg. Ztg. brachte, ſchon bei der Eröffnung 
der diesmaligen Landtage eine Mittheilung davon ge» 
macht werden. Nach dem Schluß jenes Zeitungsarti⸗ 
kels ſollte auch eine Bewegung in Berlin ſein, wie ſie 
noch nie bemerkt worden fein ſoll. Der ſtrengen Wahrheit ger 
mäß aber läßt ſich nur berichten, daß im Tagesgeſpräch 
jene Nachrichten vielen Eingang gefunden hatten und 
daß man dieſen und jenen Wunſch ausſprechen hörte. 
Von andern Bewegungen aber iſt uns durchaus nichts 
ſichtbar oder bekannt geworden. In manchen Kreiſen 
iſt der ernſte Gegenſtand, und befenders die Zuverſicht 
und derſelbe Ton, welchen jener Correſpondent dei ſeiner 
Mittheilung angenommen hatte, bei dem wahren Zu⸗ 
ſtande der Dinge ſogar ſehr perſiflirt worden. Auf je⸗ 
den Fall iſt der Verfaſſer jener Artikel, auch bei der 
Anführung mehrerer Einzelheiten, in großer Unkenntniß 
geweſen. — Dem Vernehmen nach hat in Bezug auf 
vorliegende Ardeiten und nothwendige Ermittelungen 
am Anfange dieſes Jahres eine Zuſammenſtellung der 
Volkszäplungen in den verſchiedenen Staaten des deut: 
ſchen Zollvereins ftattgefunden, und ſich daraus die gegen⸗ 
wärtige Geſammtbevölkerung der zu dieſem merkantili⸗ 
ſchen Bunde gehörigen Länder von 28,200,000 Seelen 
ergeben. Im Ganzen bemerkte man, in einem uns 
mitgetheilten ſchriftlichen Memoire, über, die gegenwär⸗ 
tigen Verhältniffe des deutſchen Zollvereins, daß die ſich 
durch politiſche Inſtitutionen und Intereſſen getrennt 
gefühlten einzelnen Stämme durch gleiche Handels ver⸗ 
hältniſſe ſich jetzt immer mehr einander nähern. Das 
Niederreißen der ſie trennenden Mauth⸗ und Zolllinien, 
die Eröffnung eines freieren Marktes in ihrem Inneren, 
die Ausgleichung der ſo verſchiedenen Geldſorten durch 
die Vereinsmünzen, und nun wieder die immer weiter 
geführten Poftconventionen und Regulirungen der Schiff⸗ 
fahrten. Endlich die ſich in Ausſicht ſtellende Gemein: 
ſchaft gemeinſamer Wechſelordnung haben dieſes Band 
noch enger geknüpft, und es ſteigt dadurch das Ver⸗ 
dienſt Preußens immer mehr, das gemeinſchaftliche deut⸗ 
ſche Handelsintereſſe zu einer nationalen Einheit ge⸗ 
bracht zu haben, immer höher. Auf der andern Seite 
fangen einige, wenn auch nur kleinere Staaten des 
nördlichen Deutſchlands nun an, ſich weniger gegen den 
Anſchluß zu ſträuben, nachdem ſie Hoffnungen vorhan⸗ 
den ſehen, in Bezug auf ihre merkantiliſche Wirkſam⸗ 
keit ſich ein freieres Feld im Weſten Europa's eröffnet 
zu ſehen. Auf dieſes intereſſante Ergebniß deutete auch 
bei der letzten Conferenz, die über den endlichen Angriff 
einer lang projectitten Eiſenbahn gemacht wurde, der 
Bevollmächtigte eines nicht zum deutſchen Zollverein ge⸗ 
hörigen Nachbarſtaates. Uebrigens herrſcht wieder eine 
ſo große Stille, ſelbſt in den Angelegenheiten von un⸗ 
erläßlich betrachteten Eiſenbahnverdindungen, daß man 
nicht Urſache hat, mit Herrn v. Bülow⸗Cummerow in 
dieſem Augenblick eine Kriſis auf dem Geldmarkte zu 
befürchten wegen einer zu unverhältnißmäßigen Ver⸗ 


Seit einigen Tagen bemerkt man hier auch den Chef 
eines großen Handlungshauſes in Malaga, welcher theils 
für ſich ſeldſt, 
deutende Einkäufe von ſpaniſchen Papieren machen oder 
(doch deabſichtigen ſoll. — Geſtern bat ſich auf dem 


theils im Auftrage anderer Häufer bes 


Werderſchen Markte ein ſchrecklicher Vorfall zugetragen. 
Ein junger, ſchöner, ſehr fein gekleideter Mann glitt 
aus und hatte einen unbedeutenden Fall gemacht, aber 
in dem Augenblicke, als er aufſtand, wurde er von dem 
Vorderrade einer votdeitollenden Kutſche wieder zu Bo⸗ 
den geworfen, und, zum Schrecken vieler Augenzeugen, 
durch eine ſchteckliche Verwundung des Kopfes augen⸗ 
blicklich getödtet. 
i Berlin, 10ten Febtuar. — Die Beſitzer 
hieſiger Droſchken haben in einer neulich gehalte⸗ 
nen Conferenz den Entſchluß gefaßt, vom Mo⸗ 
nate März an die Droſchken⸗Lotterie aufhören zu laſſen, 
„weil fie nicht dabei beſtehen könnten“. So ward mir 
wenigſtens notifizict. — Die überaus kluge und ge⸗ 
meſſene Abwägung der Wendungen in der Thronrede 
der Königin von England, womit der Beſuch der Sou⸗ 
veraine bedacht worden, hat hier einiges Aufſehen er⸗ 
regt. Der Beſuch des Königs der Franzoſen war der 
hohen Rednerin beſonders willkommen, der Be⸗ 
ſuch des Kaiſers von Rußland war ihrem Gefühl 
wohlthuend. Wichtig iſt es ferner, daß das Eins 
verſtändniß mit Frankreich als weſentlich mit Rück⸗ 

ſicht auf die Lebensintereſſen beider Staaten 
erwahnt wird, damit iſt die Miffion zuſammen gehalten, 
welche dem Herzog von Broglie übertragen ſein fol. 
Das Gerücht von einem bevorſtehenden Handels⸗Traktat 
zwiſchen Schweden und Frankreich hat inſofern hohe 
Bedeutung, als es ſchon lange in wohlunterrichteten 

Kreiſen hieß, daß auch eine politiſche Allianz⸗Annähe⸗ 

rung zwiſchen beiden Staaten vorbereitet werde. — Als 

Curioſum verdient erwähnt zu werden, daß ein hieſiger 

Tafeldecker, Friedrich S., der wegen Diebeshehlerel vers 

urtpeilt war, ſich an den König um Begnadigung ger y 
wandt und als Grund, daß er der letzteren würdig. fe, 

angeführt: er ſei während der Huldigung im Schloſſe 

beſchäſtigt geweſen und habe nicht geſtohlen. So er⸗ 

zählt die ſehr reichhaltige Monatsschrift des Herrn Eri⸗ 

winaleXctuarius Thiele: der Publiziſt. 

Berlin, 10. Februar. — Kroll's Wintergarten 
iſt in der nun abgelaufenen Saiſon das Haupttheäter 
unferer Carnevals⸗Freuden geweſen; dieſelben ſollen fo 
hohes Wohlgefallen gefunden haben, daß man noch die 
Eclaubniß für einen oder zwei Maskenbälle in dieſem 
Lokale ausnahmsweiſe erwartet. Um ſolche Masken⸗ 
bälle drehen ſich freilich alle unſere Carnevalsfreuden. 
Es find gleich ſam lydiſche Vergnügungen, wie fie ſchon 
König Cröſus dem Eroderer Eprus für die unterjochten 
Völker anrieth. Bekanntlich war für die diesjährige 
Carnevalszeit auch hier ein Verſuch gemacht, ſtatt det 
gewöhnlichen Treibens, Luſtbarkeiten zu arrangiren, die 
nicht fo gänzlich, wie die Maskenbälle, alles Geiſtes und 
Charakters entbehrten. Der Verſuch iſt diesmal miß⸗ 
lungen, aber nicht, weil es in Berlin an den dazu 
nöthigen Elementen fehlt, denn die Probe eines ſolchen 
Beweiſes hat nicht einmal angeſtellt werden konnen, 
auch nicht deshalb, weil man in der beadſichtigten Car⸗ 
nevalsfeier ein katholiſirendes Element witterte, denn 
eine ſolche Muthmaßung tappte nur in der vollſtändi⸗ 
gen Unkunde der vorhandenen Elemente für den beats 
ſichtigten Plan herum, ſondern einzig und allein, weil 
die Behörden der Ausführbarkeit ſolcher Carnevalsfteu⸗ 
den eine nicht publizirte Cabinets⸗Ordre des verſtorbe⸗ 
nen Königs entgegen hielten, nach welcher eine Feier 
des Carnevals im rheinländiſchen Charakter für alle Zeit 
in Berlin verboten ſei. Ueber den letzten Verſuch, wel⸗ 
chen die ſogenannten Carnevalsfteunde machten, foren 
Plan ins Leben zu führen, indem fie Sr. Maj. dem 
Könige eine Immediat⸗Eingabe mit der Bitte überteich⸗ 
ten, ihnen die von den Behörden verfügte Erlaubniß zu 
dewilligen, iſt nunmehr die eigentliche Carnevalszeit ver⸗ 
ſtrichen, ohne daß man von einer Antwort auf das 
erwähnte Bittſchreiben etwas gehört haͤtte. — Unſere 
polptechniſche Geſellſchaft hielt neulich eine intereſſante 
General⸗Verſammtung; wir gebrauchen die Bezeichnung 
intereſſant nicht ſowohl in Betreff der verhandelten 
Gegenſtände, — denn dieſe bezogen ſich nur auf ſpe⸗ 
zielle, die Geſellſchaft ſelbſt betreffende Fragen, — als 
wegen der Art und Weiſe, wie verhandelt wurde. 
Man hat nämlich der kürzlich ſtattgeſundenen General⸗ 
Vecſammlung unſeres Lokalvereias wohl hin und wies 
der den Vorwurf gemacht, daß es darin ſtütmiſch, ja 
ſelbſt tumultuariſch zugegangen ſei. Solche Bemerkun⸗ 
gen werden von gewiſſen Seiten unftreitig gern geſehen; 
denn fie finden darin eine Beſtätigung ihrer Anſicht, 
daß wir für ein wirklich öffentliches Leben noch nicht 
reif ſeien. Aber abgefehen davon, daß der Menſch für 
alle Verhältniſſe nur durch die Schule der Erfahrung 
reif werden kann, fo find auch ſel he Eeſcheinungen, wie 
fie in den Lokal⸗Vereins⸗Verſammlungen ſtattgefunden 
haben ſollen — wir ſelbſt können dieſe Anſicht nach 
eigener Beobachtung der Vorfälle nicht theilen — und 
wie ſie in der letzten General⸗Verſammlung der poly⸗ 
techniſchen Geſellſchaft auftauchten, nur aus zufälligen 


wendung von Kapitalien auf dieſe neuen, alles deleben⸗ Urfachen zu erklären, fie liegen keinesweges in dem 


* 


rr e.. 


N 


nes Volkes begründet. Es ließe ſich mit ziemlicher 
Sccherheit nachpeiſen, daß jede etwaige Störung in 
einer unſerer nur aus 
der Ungeübtheit, um nicht zu ſagen Taktloſigkeit in der 
Leitung der Debatten herrührt. Dies war z. B. der 
Fall in der General⸗Verſammlung des Lokal⸗Vereins, 
wo nur dann eine gewiſſe Aufregung entſtand, wenn 
der Worfigende in der Leitung der Debatten. irgend etwas 
verſah, und daſſelbe ereignete ſich, Freilich in verſtärktem 
Maaße, bei der letzten General⸗Verſammlung der poly⸗ 
techniſchen Geſellſchaft, wo der Vorſtand es nicht für 
nöthig zu halten ſchien, eine ſtrenge parlamentarlſche 
Ferm in die Verhandlungen einzuführen, und deshalb 
ein chaotiſches Durcheinander entſtand. Läßt ſich aber 
das Kind vom Gehenlernen abschrecken, wenn es dann 
und wann faͤllt? 


(N. K.) Es heißt allgemein, daß mit dem Rück⸗ 
tritt unſeres ehrwürdigen Rothers von der Seehandlung 
für dieſes Institut in Bezug auf feine mit der Gewerb⸗ 
thätigkeit des Publikums kivaliſtrende Thätigkeit große 
Modificationen eintreten werden, die ber öffentlichen 
Meinung genügen, und die der allerhöchſte Wille zu 
beſtimmen ſich vorbehalten hat. 8 


O Zduni, 7. Februar. — Die kirchlichen Wirren 
unferer ereignißreichen Zeit laſſen uns jetzt felten Fälle 
erleben wie den nachſtehenden, und es iſt Pflicht des 
voturtheilsfreien Beobachters, dergleichen Raritäten der 
Oeffentlichkeit zu übergeben. In unſerer Stadt, wovon 
1 größte Theil der Bewohner der proteſtantiſchen 

irche angebört, wurde am ten d. M. eine katholiſche 
| Ihr Mann und ſämmtliche Kinder 


. Chriftin beerdigt. 
. an, und wünſch⸗ 


gehören aber der evangelischen 


ten ſehnlichſt, daß auch ihr 


en den Leichencon⸗ 
duct im Ornate begleiten, und am Grabe der Verſior⸗ 


benen eine Rede halten möchte. Unſer wackrer, allgemein 
verehrter Paſtor Hertwig gewährte gern die Bitte der 
Km: und der kath. Pfarrer gab freudig und ohne 

edenken feine Einwilligung hierzu. Und fo begleitete denn 
eine zahlreiche Menge, gemiſcht aus allen Conſeſſionen, 
ihre zwei Seelſorger an der Spitze, ihre verſtorbene 
Mitſchweſter auf dem letzten Wege, der zur Grube 
führt, auf dem Wege, der den freien Mann 
ſo gut wie den . e Sclaven aus dieſer wun⸗ 


Worten für feine amtsbrüderliche Liebe, die er heute 


aufs 


cher den 
tes tragen will. 


Vom Rhein, 6. Febr. (Düſſ. Z.) In Betreff der 
ſchon ſo oft getadelten Conduitenliſten haben wir aus 
guter Quelle und zu unſeter großen Freude erfahren, daß 
ſeit Neujahr mehreren Poſtbeamten der tadelnde Inhalt 
derſelben mitgetheilt und dieſe aufgefordert worden ſind, 
ſich gegen denſelben zu rechtfertigen. Wahrlich, ein be⸗ 
deutender "Schritt vorwätts, der gewiß manches bis jetzt 
dunkel Gebliebene aufhellen wird. Wir ſtatten dem 
Staatsminiſter v. Nagler hierdurch öffentlich dafür un⸗ 
fern. Dank ab, und wünſchen ſehnlichſt, daß dieſes Bei⸗ 
ſoiel auch in den andern Branchen der Staatsverwal⸗ 
tung nachgeahmt werden möge. 


Aus dem Cleviſchen, (Elbf. 3.) Die ſchwierige 
Ftage, wie bei gemiſchten Ehen zu verfahren ſei, um 
alen Unannehmlichkeiten vorzubeugen und keinem Theile 
Unrecht zu thun, iſt nunmehr aufs Befriedigendſte gelöft; 
Ereigniſſe der Gegenwart geben von ſelbſt darauf eine 
glückliche Antwort, an die vor einigen Jahren alle Staats⸗ 
männer, Prieſter, Theologen nicht dachten und nicht 
denken konnten. Laſſet, die ihr eine gemiſchte Ehe ein⸗ 
gehet oder eingegangen ſeid, eure Kinder ſämmtlich apo⸗ 
ſtoliſch⸗katholiſch werden. Sowohl dem Katholiken als 
dem Proteſtanten muß es bei vernünftiger Ueberleguug 
nicht ſchwer fallen, dazu feine Zuſtimmung zu geben; 
beiden Theilen geſchieht damit, was recht und billig iſt, 
det confeſſionelle Friede iſt geſichett, und der große Ue⸗ 
belſtand tritt nicht ein, daß in einer Familie Kinder von 
verſchiedenem Glaubensbekenntniſſe ſich finden. 


Düſſeldorf, 7. Febr. (Düſſ. 3.) Die Elberf. Ztg.) 
berichtet über einen Vorfall (S. Nr. 35 der ſchleſ. J.) 
der ſich zwischen Werden und Kettwig mit einem De⸗ 
taſchement Soldaten vom 16. Inf.sReg. zugetragen 
haben fol, Wir wiſſen aus ſicherer Quelle, daß die 
ganze Erzählung entſtellt iſt. An ihr iſt nur die Ver⸗ 
wundung gegründet, die einem Belgier (nicht einem Fran⸗ 
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zoſen) von Seiten eines Soldaten widerfuhr, aber nicht 
im trunkenen Zuſtande deſſelben oder gar indem ſich der⸗ 
ſelbe Exceſſe gegen den Reiſenden zu Schulden kommen 
ließ, ſondern dadurch, daß er hinten auf den Poſtwagen 
ſprang und unvorſichtigerweiſe das Baponnet durch die 
Seitenwand des Wagens ſtieß. Von einem ſtarken 
Blutverluſt, der hierdurch entſtanden, iſt nichts bekannt 
geworden, im Gegentheil war die Verwundung ſehr un⸗ 
erheblich. Der Belgier erſuchte das hieſige Oberpoftamt, 
die Sache nicht weiter zur Anzeige zu bringen, indem 
ſie zu unbedeutend und nur durch Unvorſichtigkeit, nicht 
aber, wie die Elb. Z. berichtet, durch einen Exceß vers 
anlaßt worden ſei. Was die Klage des Berichterſtatters 
der Elbf. Z. betrifft, daß ih beim Kommando kein Of: 
ſizier befunden, fo iſt dieſe dadurch zu beſeitigen, daß 
von ſolchen Kommandos, die von Werden nach ihren 
Garniſonsorten zurückkehren, der Offizier reglementsmä⸗ 
fig einige Stunden vor Abgang desg Kommandos nach 
Köln, Düſſeldorf oder Weſel allein abreiſen und die 
Leute von einem Unteroffizier oder Gefreiten führen laſ⸗ 
ſen kann. 

Köln, 6. Februar. (Voſſ. 3.) Unter den Petitionen 
an den rheiniſchen Landtag ſind in dieſem Augenblicke 
ebenfalls einige Unterſchriftliſten in Umlauf, welche die 
Ständeverſammlung auf das Elementar⸗Schulweſen 
aufmerkſam machen, und dem Schullehrerſtande eine 
Würdigung zuwenden ſollen, die er bis dahin nicht ge⸗ 
funden, trotz den Klagen, die fortwährend in allen pe⸗ 
riodiſchen Blättern aufgetaucht ſind. Man wünſcht all⸗ 
gemein den Elementarunterricht durch eine feſte unab⸗ 
hängige Stellung der Lehrer, dem Klerus gegenüber, ge⸗ 
hoben zu ſehen, durch eine Fortbildung der Lehrer, welche 
wohl nur dann die höchſtmöglichſte Ausdehnung haben 
kann, wenn dem Lehrerſtande die Kontrole über ſich 
ſelber wird, wenn er, wie dieſes in der Ordnung jedes 
andern Standes liegt, ſeine Schulpfleger und Schul⸗ 
inſpektoren aus ſich ſelber wählen kann, oder auch nur 
aus ſeinen verdienteſten Gliedern gewählt ſieht. Andere 
Bittſchriften für Ablöſung der Jagddienſtbarkeit auf frem⸗ 
dem Eigenthume, ſind in der Stadt wie in den be⸗ 
nachbarten bergiſchen Landgemeinden in Umlauf. 


Deut ſchland. 


Leipzig, 9. Februar. — So eben komme ich 
aus der Verſammlung der hieſigen katholiſchen Gemeinde 
und beeile mich, Ihnen eine Nachricht von dem Vor⸗ 
gange zu geben, der ſattſam zeigt, wie ſchwach an Kraft 
und Geiſt Roms Anhänger ſind und welcher Mittel ſie 
ſich bedienen. Die ane werden die Aufrufe 
R. Blums an die Katholiken zu Ihnen getragen haben. 
Unſer Tageblatt brachte viele Zuſprüche an ihn und 
Mahnungen, die zu einem Schritte drängten. Endlich 
vereinigen ſich acht Männer und erlaſſen eine Einladung 
„An unſere katholiſchen Glaubensgenoſſen“ zu einer ger 
meinſchaftlichen Beſprechung behufs kirchlicher Verbeſſe⸗ 
rungen. Der Cenfor verweigerte die Druckerlaubniß. 
Der Stadtrath geſtattete aber eine Verſammlung, zu 
der jeder Katholik einzeln, die Geiſtlichen nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, eingeladen wurden. Am heutigen Sonntag⸗ 
morgen war daher der untere Saal der Buchhändler⸗ 
börſe gedrängt voll Menſchen; der Eifer war groß, war 
beſonders ſtark bei den Perſonen, die den höhern Klaſ⸗ 
ſen nicht angehören, auch der Widerſpruch war leiden⸗ 
ſchaftlich: die Theilnahme über Jedes Erwartung. Kein 
Geiſtlicher war erſchienen. Mit einigen Worten, die 
zum leidenſchaftsloſen Gedankenaustauſch aufforderten, 
eröffnete der würdige Tröndlin die Verſammlung. 
Er wünſchte, daß ein kurzes Gebet vorangehen möge. 
Da aber wird er barſch unterbrochen von einem, der ihm 
erklärt, er fei hierher gekommen, um zu widerſprechen 
und wolle das nur gleich ſagen. Auf dieſes Signal 
ſtärzen mit heftigen Geſten und großem verworrenem 
Geſchrei 6 bis 7 Männer aus der vorderſten Reihe an 
den Tiſch der Vorſitzer: ſogleich erhebt ſich ein allgemei⸗ 
ner Ruf nach Ruhe. Aber die Fanatiker ſtürzen — 
ich ſtand dicht am Tiſche, ich ſah es genau — um den 
Tiſch herum, auf die Vorſitzer los, packen einige an der 
Bruſt, drängen ſich an ihre Stelle, legen Hand an, ſie 
aus dem Saale zu werfen. Die allgemeine Unordnung 
währt eine Viertelſtunde. Ein Polizeibeamter muß ein⸗ 
ſchreiten. Endlich, wie die Ordnung hergeſtellt iſt, muß 
Tröndlin der Fanatiker ſich annehmen, da von allen 
Seiten ihre Entfernung aus dem Saale geboten wird. 
Er ruft, man ſolle in Liebe ſich begegnen, man ſolle 
auch dem Widerſacher das Wort laſſen, man ſolle jede 
andere Ueberzeugung achten. So iſt der erſte Sturm 
abgeschlagen; der Verſuch, keine Berathung zu 
Stande kommen zu laſſen, iſt an dem feſten Willen fo 
vieler Katholiken geſcheitert. Nun tritt Robert Blum 
vor, ſchildert in einer langen Rede den älteſten Zuſtand 
der christlichen Gemeinden und die wachſende Macht des 
Biſchofs von Rom. Dazmwiſchen ſchreit wohl Einer 
laut: „Lüge“ aber die Entrüſtung ſo Vieler ſchüchtert 
ihn ein und der Redner muß für ihn ſprechen. Dann 
ſchüder Blum mit ſteigender Gewalt das ſchaͤndliche 
Leben ſo vielee Päpſte, die alle Gräuel verübten, wie 
ſie die Ketzer und die Hexen verbrennen, die Cenſur und 
die Inguifition- ſchaffen, den Bürgerkrieg in Deutſchland 
entſſammen und gegen den Friedensſchluß, der ein 
30 jähriges Blutvergießen zu endigen beſtimmt ift, noch 


+ 


proteſtiren. Seine glänzende Rede ſchloß mit der Er⸗ 
klärung, daß er bereit ſei, ſich widerlegen, ſich bekehren 
zu laſſen. Darum fordert er auf zum Widerſpruch. 
555 nur weniges Unklare wird ihm über das Fegefeuer 
entgegengeſetzt und ohne Begründung. Der Vorſtand 
ſchafft den Widerſprechenden Raum und Ruhe. Nun 
tritt Einer auf und fagte: „Dieſe acht, wer find fie? 
Keiner ſah ſie in der Kirche, keiner beim Abendmahl, 
wie könnten wir dieſen Männern folgen!“ Alſo auf 
die offene Gewalt ſolgt die Verdächtigung der 
Perſonen. Aber aus der Mitte der Verſammlung 
werden ſie in Schutz genommen. Mehrere erklären ſo⸗ 
gleich, daß auch ſie ſeit Jahren nicht in der Kirche er⸗ 
ſchienen, eben des Unſugs wegen, den fie jetzt abſtellen 
wollen. Blum aber beſchränkt ſich zu ſagen: ſie ſeien 
nicht als Leiter, nicht als Vertreter der Gemeinde hin⸗ 
getreten, ſondern hätten Alle aufgefordert, ihre Meinun⸗ 
gen auszuſprechen. Er verſchmäht es auf die Perſön⸗ 
lichkeiten zu antworten. Er meint, man möge Vorſitzer 
ſich wählen. Jetzt wird der letzte Verſuch gemacht, das 
neue Werk zu ftören, Ein neuer Redner (Herr Simon 
Eibel) ſagt, man dürfe nicht Kampf, nicht Entzweiung 
ſuchen. Die Vorſtellung an die Vorgeſetzten 
ſei der tichtge Weg, den möge man betreten. Aber 
auch er ſcheitect, indem Blum erinnert, wie oft diefer 
Weg verſucht worden ſei, ohne Hülfe zu bringen, und 
wie viele Jahrhunderte verſtrichen ſind ſeit dem letzten 
Concile. Schon wird von Vielen auf Unterzeichnung 
des Schneidemühler Bekenntniſſes gedrungen; aber die 
Borfigenden tragen Scheu, bei dieſer Aufregung der Gemü⸗ 
ther Jemand unterzeichnen zu laſſen. Ein Jeder ſolle feinen 
Schritt ſich überlegen. Sie bitten um Vollmacht, ein Pro⸗ 
gramm zu entwerfen und eine neue Verſammlung zu veran⸗ 
ſtalten. Inzwiſchen werden ſie allen Einwürfen zu Rede und 
Antwort ſtehen. Ein faſt einſtimmiges Ja ſchloß die 
die Verſammlung, die uns die Hoffnung giebt, daß auch 
in Leipzig bald —- wie nach eben eingetroffenen Briefen 
auch in Dresden — eine deutſchs katholiſche Gemeinde 
gebildet fein werde, und die uns zugleich zeigt, wie fehr 
von Seiten der Papiſten und Cölibatiſten die wiffen⸗ 
ſchaftliche Unterſuchung, der Kampf mit edlen Waffen, 
gemieden wird. 
(A. Pr. 3.) Die Bürgerſchaft zu Annaberg hat ſich 
(wie bereits erwähnt worden) durch die Auseinander⸗ 


dortigen katholiſchen Kirchen⸗ und Altarsweihe nicht be⸗ 
ruhigen laſſen und iſt in der letzten Sitzung der Stadt⸗ 
Kuren einſtimmig befchloffen worden, bei den frü⸗ 
eren Anträgen zu beharren und deshalb; uert 
Schritte zu thun. Es wird en an 


drungen, daß ermittelt werde: Was die in dem unter 


geheim gehaltenen Urkunden beſagen; woher das Geld 
gekommen ſei und noch kommen ſolle, was die Kirche 


und des angeſtellten Pfarrers koſten; woher die römiſch⸗ 
katholiſchen Geiſtlichen, welche bei der Einweihung ſich 
betheiligt hatten, und der angeſtellte Pfarrer herſtammen, 


worden find; wo fie ſich überall aufgehalten haben und 
wer, außer Lopola und Kaver, die üdrigen Heiligen ſind, 
denen Inhalts der anſtößigen Waiheſchriſt der Altar 
außerdem noch geweiht iſt und von denen noch Reli⸗ 
quien im Altar aufbewahrt werden. — Einſtweilen und 
bis die Frage, ob die Kirche in direkter Beziehung zu 


den Jeſuiten ſtehe, definitiv beantwortet ſei und ſich das 


weiter Nöthige ermeſſen laſſe, wird die Schließung det 
Kirche verlangt. 

Karlsruhe, 6. Febr. (Mannh. J.) Kammer der 
Abgeordneten. 143. öffentliche Sitzung. Vorſitz des 
Präſidenten Bekk. Regierungs⸗Commiſſion: Niemand. 
Hecker erhebt ſich, um ſeinen Antrag in Bezug 
auf, Schleswig⸗Holſtein zu begründen. Er ſchil⸗ 
dert im Eingange den Kampf, welchen ſeit einigen Jah⸗ 
ren die deutſche Nationalität in Schleswig⸗Holſtein ge⸗ 
gen das Dänenthum führt und wie alle däniſchen Ver⸗ 
ſuche erſt durch den Antrag, iu Algen: Uffiag 
in der Roeskilder Ständeverſammlung ſtellte, ſeine wahre 
Bedeutung erhalten habe. Namentlich geht dieſe Be⸗ 
deutung aus der Erklärung des landesherrlichen Com⸗ 
miſſairs, Staatsminiſters v. Oerſtedt, hervor, daß der 
König die Wünſche und Anſichten der Stände unzwei⸗ 
felhaft gern entgegen nehmen werde. Aus allen Er⸗ 
ſcheinungen (welche der Redner anführt) ſei klar zu er⸗ 
kennen, daß hier ein wohldurchdachter Plan zum Grunde 
liegt, und der Algreen⸗Uſſingſche Antrag nur det Bote 
if, der den Weg und feine Sicherheit auskundſchaften 
fol, Vollends erhellt dies aus dem Ausſchußberſcht, 
der deutlich befagt, daß der König nicht nur die Ein⸗ 
heit nach dem däniſchen Königsgeſetz ausſprechen, ſon⸗ 
dern auch für ein Verbrechen erklären ſolle, wer dage⸗ 


gen rede; es erhellt ferner aus der Aufhebung der Zoll⸗ 


grenze zwiſchen Dänemark und Holſtein und aus dem 
richtigen Vorgefühle des deutſchen Volkes in den 
Herzogthümern. „Vergeſſen Sie nicht faͤhet 
uur Redner fort — daß einſt verwandtſchaft⸗ 
liche Anſprüche an Holſtein⸗Gottorp zu machen, 
8 (Sortfegung in der Beilage.) l 


1 
Mit zwei Beilagen. 


darauf ge⸗ 


dem Altare befindlichen Grundſteine liegenden und 


und Pfarrwohnung, ſo wie die Unterhaltung derſelben 


wo ſie erzogen und für den Prieſterſtand ausgebildet 


ſetzung des Kultus⸗Miniſteriums über den Hergang der 


I 
U 
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was ſie zu bedeuten hätten. 


ſten wachgerufen werden. 


zu erfreuen gehabt, 


Erſte Beilage zu M. 37 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 


(Fortſetzung.) 
und daß es in der Diplomatie keine klaren Briefe und 
Siege giebt; vergeſſen Sie nicht, daß die Idee der 
Einkörperung der Herzogthümer lebendig war, als der 
dräſumtive Nachfolger auf dem Throne Dänemarks eine 
Tochter Rußlands freite; vergeſſen Sie nicht, daß in 
Dänemark noch die weibliche Erbfolge gilt, einſt auch 
Kurland und Liefland zu Deutſchland gehörten und daß 
die Polppenarme Rußlands ſich um die Mündung der 

lbe legen können, wie um die Mündung der Donau, 


Rußlands Flotte in der deutſchen See, Rußlands 


8 vor Hamburgs Mauern!“ — 2 he 
äne di ionen, den . 
r Däne die deutſchen 3 acer Beleidigung 
dürfe man nicht ſchweigen. Der Redner geht nun auf 
die Geſchichte zurück und weiſt aus ihr, ſo wie aus dem 
verbrieften Rechte gründlich nach, daß nur despotiſche 
Willkür es unternehmen konnte, das Recht der Herzog⸗ 
büner auf Selbſtſtändigkeit und Nationalität zu bre⸗ 
en. „Iſt's nicht genug — ruft der Redner am 
chluſſe aus — daß die unglückſelige Verbindung zwi⸗ 
ſchen den Herzogthümern und Dänemark nur Unſegen 
gebracht, daß Kriege das Land ausſaugten, daß ſie die 
inanznoth des verſchuldeten Staates mittragen helfen 
müſſen, daß, um eine däniſche Reichsbank zu ſchaffen, 
alle liegende Gründe der herzoglichen Lande für Pfand⸗ 
gut der Bank erklärt wurden, und kein Mann der Frei⸗ 
deit einer Erdſcholle ſtoh werden kann! Soll hierzu 
noch die Vertilgung der Nationalität kommen, die Un⸗ 
rfung unter ein Geſetz, das despotiſche Gewalt hei⸗ 
Üg ſpricht (das däniſche Königsgefeg); ſollen wir ſchweig⸗ 
am hinnehmen, daß dei dem beſtehenden Haß der Dä⸗ 
nen gegen die Deutſchen unſere Brüder an der Eider, 
Nord: und Oſtſee, jene Nachkömmlinge der tapfern 
ſteien Frieſen, däniſche Heloten werden? Sollen wir 
durch Schweigen mitwirken, daß ein Land vom Reiche 
losgeriſſen werde, deſſen Lage geeignet iſt, die Idee ver⸗ 
wirklichen zu helfen, daß, fo wie vor Zeiten deutſche 
Segel auf den Meeren glänzten, ſo auch in 
nicht ferner Zukunft der deutſche Seemann unter deut⸗ 
ſcher Flagge von Pol zu Pol ſicher und geachtet ſteuere! 
Das Vaterland iſt bedroht; rufen Sie mit mir: „das 
ganze ungetrennte Vaterland für immer! und unter⸗ 
fügen Sie meinen Antrag“ (Allgemeine Zuſtimmung). 
d. Jpſtein, Junghanns, Baſſermann, Gottſchalk unter: 
Rügen den Antrag. Welcker erinnert, daß die Rechte 
Schleswig⸗Holſteins keiner Beweisführung bedürfen, da 
die Roeskilder Verſammlung ihre Anträge ſelbſt als eine 
Neuerung betrachten; es verhalte ſich damit gerade, als 
wenn nach dem Tode Georg IV. das engliſche Parla⸗ 
ment beſchloſſen hätte, die Thronfolge in Hannover zu 
ändern. Es ſei ſchmerzlich, daß der deutſchen Nation 
noch keine öffentliche Genugthuung gegeben ſei; auf der 
andern Seite ſei es erfreulich, aus der allſeitigen Zu⸗ 
ſtimmung zu entnehmen, daß die Süddeutſchen bereit 
fein, den braven Nordländern den Dank für das zu 
erſtalten, was dieſe für den Süden gethan. Das kleine 
Dänemark würde es nicht gewagt haben, Deutſchland 
den Handſchuh din zuwerfen, wenn es nicht den Schutz 
jener Macht hinter ſich hätte, die uns im Norden zu 
umgarnen ſucht, wie fie es im Südofen gethan. Gegen 
diefe müffe die Stimme der Regierungen und der Für: 
Die Diskuffion wird geſchloſſen. 
Der Präfivent bringt den Antrag des Adgeord. Hecker 
zur Abſtemmung. Simmtliche Mitglieder erhe⸗ 
den ſich. Bader. Möchten alle Deutſchen ſo ein⸗ 
ſtimmig fin, wenn die Zeit kömmt, wo es gilt, die 
Integrität und Nationalität Deutſchlands zu ſchützen. 
Stimmen. Dir hoffen es. N 
München, 4. Febr. (F. 3.) Dompropſt Die pen⸗ 


bed folk ſich ſo entſchieden über die Nichtannahme 


der auf ihn gefallenen Wahl zum Fürſtbiſchof von Bres⸗ 
lau ausgeſprochen haben, das ſelbſt feine eifrigſten Ver⸗ 
ehrer dahter Nichts mehr hoffen, ſelbſt nicht, wenn der 
König gemäß der Bitten der Domcapitulare Ritter und 
Eisler feine Wünſche mit denen vieler Anderer vereini⸗ 
würde. So viel man vernimmt, ſind es die vor⸗ 
gerücten Jahre und fein körperliches Befinden, welches 
in neuerer Zeit nicht immer das erwünſchteſte geweſen 
fein ſoll, worauf Dompropſt Diepenbrock ſichzur Begrün⸗ 
dung feiner avlehnenden Antwort beruft. — Bekannt: 
lich war es auch der eigene Wille, der die Wahl Die⸗ 
pendtocks zum Nachfolger Clemens Auguſt's auf dem 
erzbiſchöflichen Stuhl zu Cöln verhindert hat. Die Der: 
ren Dr. Mitter und Dr. Eisler haben ſich hier nicht 
nur im Allgemeinen einer zuvorkommenden Aufnahme 


den Empfanges von 
nut 
ö — Wege aus Petersburg die Nachricht hieher ge⸗ 
langt fein, daß mit dem Frühfahr die Kaiſerin zum Gebrauch 
der Molkencur nach dem Badeorte Kreuth bei Tegernſet 
kemmen, der Kaifer aber ſpäter Kiſſingen beſuchen werde. 
Von der Donau, im Januar. 
Henke ſche Zeitſchriſt für Staats arzneikunde 
1 1 


ler 


| 


durch Privarbriefe, fondern auch bereits auf nung, und das Kind wurde 


Def. 3.) Die böhmischen Uederſetzung allein 
bringt uns Exemplare abgeſezt. Schade, daß wir der 


— 319. — 


in ihrem Aten Viertelsjahrshefte 1844 ein 
„Über die körperliche Züchtigung in ſtrafrechtlicher und 
mediciniſch⸗polizeilicher Beziehung“ von dem Derausge: 
der Dr. Siebert. Der Verf., nachdem er in der Ein⸗ 
leitung an den Rechtsvorſtand und das Rechtsgefühl 
Aller, wie an die Pflichten der ärztlichen Fachgenoſſen 
gegen die körperliche Wohlfahrt des menſchlichen Ge⸗ 
Ichlechts appellirend, die körperliche Züchtigung als eine, 
die Menſchheit in der Wurzel annagende Maßregel be⸗ 
zeichnet und die Hoffnung ausgeſprochen, daß, indem 
man fie an der Wurzel anpacke, dieſelbe aus unfern 
Strafgeſetzbüchern verſchwinden müſſe, wie die Vierthei⸗ 
lung, wie die dem Aberglauben gebrachten Brandopfer, 
wie die Tortur; — fährt, übergehend zu der Beſpre⸗ 
chung des 1. Punktes „die körperliche Züchtigung in 
ſtraftechtlicher Beziehung“ alſo fort: „Es wird allerwe⸗ 
gen recht ergiebig geprügelt; das Prügelipftem hat ſeine 
gehörige Extenſität und an den meiſten Orten ſeine 
ſchaudererregendſte Intenſität. Seiner Application bie⸗ 
ten ſich Chancen in großer Abundanze: Es giebt Polıs 
zeiprügel, Criminalprügel, inquiſitoriſche Prügel (Wei⸗ 
dig! ), disciplinariſche Prügel in Zuchthäuſern, Milität⸗ 
prügel. Unter den Erfindungen unſers Jahrhunderts 
iſt auch ein Prügeltiſch. In Kurheſſen wurde eine 
„zweckmäßig conſtruirte Prügelmaſchine““ der Wolf 
geheißen, erfunden.“ Hiernach werden die Länder er⸗ 
wähnt, in welchen die Prügel noch am meiſten en 
vogue ſind, und da ſehen wie denn, nach der Türkei 
und Rußland, Hannover, wo nach dem Mulitärgeſetz⸗ 
duch von 1844 (ohne ſtändiſche Mitwirkung erlaſſen) 
die Strafe der Ruthenhiebe auf dem nackten Oberkor⸗ 
per in Friedenszeiten noch bis zu 200 aufgelegt wer⸗ 
den dürfen, England, Preußen, Naſſau, Oeſterreich, 
Baden, Baiern. Alsdann ſetzt der Verfaffer zunächſt 
die ſchaͤdlichen moraliſchen Folgen des Prägelſyſtems 
für den Staat in höchſt gediegener Weiſe auseinander, 
und ſagt unter andern, daß das muthwillige Kind zum 
verſtockten Böſewicht, der ausgelaſſene Jüngling zum 
rachedurſtigen Raubmörder, die arme Verführte zur un⸗ 
verbeſſerlichen Metze geſchlagen würden, da der Geſchla⸗ 
gene durch die Ruthenſtreiche aus der Zahl der Gefell: 
ſchaftsmitglieder geſtrichen, entweder ein indolentes oder 
vernichtendes, oder ein lauerndes und bei Gelegenheit 
teißendes Thier geworden. — Das zweite Capitel bi: 
handelt die „phyſiſchen und pſpchiſchen Wirkungen der 
körperlichen Züchtigung auf den menſchlichen Organis⸗ 
mus,“ wo die unausweisliche Gefährlichkeit aus der 
Beſchaffenheit des menſchlichen Organismus nachgewie⸗ 
ſen und die Zuläſſigkeit des empötenden Prügelſpſtems 
abſolut ausgeſchloſſen wird, weil die Grenzen der Züch⸗ 
tigungsabſicht durch die nicht votherzuſehenden Folgen 
üderſchritten werden. Ein Schauer durchrieſelt uns hier 
bei dem actenmäßigen Nachweis von Seelenſtörungen 
in Folge körperlicher Züchtigung, wo „pſychiſche Ver⸗ 
kehrtheit, Exaltation, Melancholie, Blödſinn und Wahn: 
ſinn (Epilepſie als häufige Folge von Züchtigung der 
Kinder) den erſten Platz einnehmen; der vielen andern 
körperlichen Krankheiten nicht zu gedenken. — Das 
zte Capitel endlich zeigt, wie es Pflicht der Gerichts: 
ärzte ſei, deren Ermeſſen in den meiſten Ländern über: 
laſſen bleibt, ob die Execution der körperlichen Züchtl⸗ 
gung in Anwendung gebracht werden fol, eine Abände⸗ 
rung ber biſtehenden geſetzlichen Einrichtung zu fordern, 
und wie, da der Stast den Medicinalperſonen die Mit: 
tel ſelbſt an die Hand gegeben habe, jede körperliche 
Züchtigung unmöglich zu machen, es dieſe daher einzig 
ſeien, welche ohne die geringſte Pflichtvergeſſenheit die 
Leidesſtrafen für alle Zeiten unmöglich machen können 
und müſſen. . f 

Vom Main, 6. Febr. (Magd. 3.) Auf die von 
dem Wiener Kabinet ausgegangene Initiative beſchäfti⸗ 
gen ſich die Großmächte in dieſem Augenblick angelegent⸗ 
licher mit drr Griechiſchen Frage, doch ſteht es noch 
ſehr dahin, ob ſich die Mächte dahin einigen werden, 
daß Griechenland die Möglichkeit zur Vergrößerung ge⸗ 
nommen werde. Es liegt in der Politik Oeſterreichs, 
den jungen Staat in feinen jetzigen Gtenzen gebannt zu 
halten. * 


Oeſterrei ch. 


Wien, 5. Februar. (D. A. 3.) Es iſt der bedauer⸗ 
liche Fall hier vorgekommen, daß ein proteſtantiſcher 
Webergeſelle, der vor Eingehung einer gemiſchten Ehe 
einen Revers unterzeichnet hatte, dieſen Schritt jedoch 
nachträglich bereute und ſein Kind nicht katholiſch tau⸗ 
ſen laſſen wollte, durch odrigkeitliches Einſchreiten dazu 


ſondern auch eines ſehr auszeichnen: | gezwungen wurde. Es erſchien die Polizei⸗Bezirks⸗ 
Seiten des Königs. — Es ſoll Hebamme nebſt gehöriger Begleitung in ſeiner Woh⸗ 


ö mit Gewalt nach der Pfarts 
kirche gebracht. en 3 

Prag, 6. Febr. (D. A. 3.) Der Ronge ſche Brief 
wurde von einer hieſigen Buchhandlung per neſas 
nachgedruckt und ins Böhmiſche 
wurden über 10,000 


Polizei we⸗ 
3 


Aufſat 


überſetzt. Von der 


gen hier nicht ſagen 


dürfen, welcher Theil unferer Be⸗ 
völkerung die Colporteure deim Werkaufe e 
machte. Das würde ein herrliches vg ühungen 
Jugend werfen. Trotz allet polizeilichen up wi 
hat man der Sache nicht auf die Spur kommen kenn 
Freie Stadt Krakau. 
e Krakau, 8. Februar, — Nach einer voraus 
ſigen Vereinbarung des regierenden Senates des 
Freiſtaates Krakau mit der Koͤnigl. Polniſchen Res 
gierung in Betreff einer auf beiden Seiten wuͤn⸗ 
ſchenswerthen unmittelbaren Verbindung der 
Warſchauer und der Krakau⸗Oberſchleſi⸗ 
ſchen Eiſenbahn ſtand heut die General⸗Verſamm⸗ 
lung der Actionaire der letzteren Bahn an, um 
über die Beibehaltung oder Veränderung der ur⸗ 
ſpruͤnglich projektirten Linie, fo wie über die Auf⸗ 
bringung des im zweiten Falle erforderlichen Mehr⸗ 
koſten⸗Betrages zu beſchließen. Der Verſammlung 
wohnten der Preuß. Reſident, Herr v. Engelhardt, 
der Kommiſſarius des Senates für die Angelegens 
heiten der Eiſenbahn, Herr Senator Kopf, und 
zwei Bevollmächtigte der Oberſchleſiſchen Eiſen⸗ 
bahn⸗Geſellſchaft dei. Nachdem das Direktorium 
feine Vorſchlaͤge und Anträge vorgelegt und gruͤnd⸗ 
lich motivirt hatte, beſchloß die Verſammlung, die⸗ 
ſelben adoptirend, einſtimmig: unter Aufgebung der 


cowa nach Slupna zwiſchen Trzebinia ‚und Ehrza⸗ 
now, letzteren Ort links laſſend, zu führen, Die 
Herren Deputirten und Bevollmaͤchtigten der Ober⸗ 
ſchleſiſchen Eiſenbahn-Geſellſchaft erklärten Namens 
ihrer Konftituenten ihre Zuſtimmung zu der durch 
die neue Linie bedingten Verbindung der Ober⸗ 
ſchleſiſchen und Krakau: Oberfhlefiihen Bahn bei 
Slupna; ferner, daß die noͤthigen Veranſtaltungen 
getroffen werden würden, um bis zum Schluſſe 
des nächſten Jahres die Oberſchleſiſche Eiſenbahn 
bis an das Przemsca⸗Ufer bei Slupna, woſelbſt 
die Uebergangsbruͤcke die Krakau Oberſchleſiſche 
Bahn begrenzen wird, zu fuͤhren; der Preußiſche 
Reſident, Herr v. Engelhardt, hatte ſchon vorher 
bemerkt, daß Seitens der Staats⸗Regierung die 
Genehmigung dieſer Verbindung nicht zu bezwei⸗ 
feln ſei. Die naheren Modalitäten der Verbin⸗ 
dung, vorzugsweiſe hinſichtlich des Bruͤckenbaues 
über die Przemsca, den die Krakau⸗Oberſchleſiſche 
Bahn allein übernimmt, wurden vertragsmäßig von 
den Deputirten der Oberſchleſiſchen und dem Di⸗ 
rektorrum der Krakau: Oberſchleſiſchen Geſellſchaft 
feſtgeſtellt. Die Verſammlung war ferner mit de 
Feſtſtellung des erforderlichen Mehr⸗Koſtenbetrage 

für die Ausführung der Bahn in der veränderten 
und etwa um 1½ Meile längeren Richtung auf 
Höhe von 300,000 Rthlr., womit ſich der in . 4 
des Statutes feſtgeſetzte Fonds auf 1,800,000 Rthlr. 
erhoͤht, einverſtanden. Dieſe Summe ſoll durch 
Kreirung und Ausgabe von 3000 Stud Stamm: 
Actien in der Art aufzubringen verſucht werden, 
daß der Inhaber von je fuͤn Quittungsbogen be⸗ 
rechtigt ſein ſoll, Eine der neu auszufertigenden 
Actien al pari zu übernehmen. Im Falle auf dieſe 


aufgebracht werden ſoll, ſollte das Direktorium 
nach ſeinem Ermeſſen entweder die nicht unterge⸗ 
brachten Actien an den Boͤrſen von Breslau und 
Berlin zu moͤglichſt Mane Courſe zum Verkauf 
bringen oder nach Maßgabe des Statuts den Be⸗ 
darf durch Ausgabe von Prioritäts⸗Actien beſchaf⸗ 
fen, — Wir werden naͤchſtens einige Notizen über 
die ſehr günftigen Ausſichten, welche die Krakau⸗ 
Oberſchleſiſche Bahn in Folge der Beſchluͤſſe der 
General⸗Verſammlung gewonnen hat, folgen laſſen. 
Nur ſp viel ſei in Kürze bemerkt, daß fie jahrlich 
nur an Salz fuͤr die ruſſiſche Regierung 6 bis 
700,000 Str. zu transportiren haben wird. 

In Podgorsze wird in den naͤchſten Tagen 
eine Commiſſion zur ſchleunigſten Vornahme der 
Vorarbeiten für die Eiſenbahn über Bochnia 
Lemberg erwartet. Bei dem Bau ſollen, fo erzählt 
man, 25,000 Mann auserleſener Soldaten ver⸗ 
wendet werden. 


Frankreich. 


Paris, 5. Februar. — Die Deputirtenkammet 
ſchritt in ihrer heutigen Sitzung zu der Wahl eines 
vierten. Vicepräſidenten an die Stelle des Hen. von 
Salvandp. Es waren 327 Mitglieder anweſend. Hr. 
Lepelletier d Aulnay wurde mit 236 Stimmen t. 
Die Oppoſition befolgte wirklich die ſeltſame Taktik, 
von der wir vor einigen Tagen berichteten; ſie votirte 
für. den miniſteriellen Candidaten, um einer neuen Mies 
derlage auszuweichen. N. 55 
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Das Journal den Cherbourg thellt folgende Mach⸗ N 


urſprünglich projektirten Trace von Chrzanow bis 
zur Oberſchleſiſchen Grenze die Bahn "über Scza⸗ 


Weiſe nicht der ganze Bedarf von 300,000 Rthlr. 


— 
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ticht mit, von welcher noch ulchte in Poris berläutete;! 


Man verſi chert uns, daß die Forte und die Meines 
Blanche nächſtens ausgerüſtet werden ſollen, um den 
er nach Braſtlien machen fol. er Prinz 
Nba ji Eskader, dem das Einisnfäpiff, 


du 


ped tien, heißt es, ſei beſtimmt, die Angelegenhelten 
im La Plata zu ordnen. Die Prinzeſſin Joinviue⸗ 


fol den Peinzen desleiten, der ſie während der Ekpevi⸗ 
tion in Braſilien zurücklaſſen würde: a 
Es wird derſichttt, die Regiecung habe einen Bericht 
von Herrn Brunt erhalten: et ſoll melden, 17 
Anſtalten gelräffen, um aus dem Zustand der Ober⸗ 
herilichkeſt über Orahelti zu dem Ptotectorat der 
zugehen es wird nicht geſaz, in wie fern es dem Hen. 
tu t gelungen iſt, diefe Operation ohne Gefanrde u 
ande zu dringen; nach einem dunkeln Gerlicht ſoll 


es jedoch bald nach dem Einlaufen der Depeſchen, 


welche die he ey, det 0 0 dontare vor: 
reiben, zu neuen Aufcuhrſcenen auf der Jaſel, 
5 e ernſten Celliſton ztwiſchen den englischen und 
frinzöftichen Seebefentehaßen gekommen fün. . _ 
Beni 10 Oelen, unlängft von London angekommen, 
hoe c eb dle Speclalbevollmäthtigtet der Regietung zu 
Ahe (Republica Oriental del Uraguat) einen 
deſondern Auftrag ausgerichtet hat, iſt geſtern vom König 
empfangen worden. Se. Majeſtät 5 05 te ſich genau 
nach dem Stand det Dinge am La Pla 
den 1 1 ten Wunſch es möge doch recht bald ein ge⸗ 
tegeltes Verwaltungsſyſtem 5 Montevidev begründet 
und die Ungthängigkelt det Repubtie Uraguay geſichert 
werden. Det König Anfeete ferner, es fi deingend, 
auf Maßtegeln zu denken, ſum die vielen Franzoſen zip 
Öntsvideo, deten Eigenthum umd Leben durch die Ein⸗ 
alle e Banden des zu Buenos⸗Apres 
errſchenden Generats None ſeir inet Jahren in tige 
licher Gefahr ſchweten, gegen Gewaltſamktiten fa 


u 


Toe 
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i 15 en dahin aus, daß die Worte der enge 
lichen nue ein Wlederhau der franzöſiſchen Throntede 
en. Es Wa kr minge eſtellt ka 
Sorte und Ausdtücke zu erfinden, welche nur eine 
ite zu e a Sach jede Hk. fle 
l eh en Worten des Anderen nur das, was et 
fi 


chkelt iſt. Dieſt u Aut: 

9 wied ſchon genügen, un das Se etvor⸗ 

ge ma e e Se Babe e 

8 handelt ſich bärln dh eine Kebensfrage unſerer Zeit. 

Dieſe Entwür Me 0 Aa eee 
ind die Organifatio Arbeit, Schon lange 

un 10 Geſetzzedung über Brett 


„ Schleſiſc er 


Tagesge fichte. 

I Breslau, 12 Februar. — Geſtern Morgen 
wurde die hieſige Stadt abermals durch Feuetsge⸗ 
fahr bedroht! In dem Hauſe No. 29 auf der 
Ohlauer Straße war die ganze Nacht hindurch ge⸗ 
braut worden. Ein, dem aus der Braupfanne in 
den Schornſtein führendem maſſiven Schlunde zus 
nͤͤchſt liegender Balken in der Deckt des Bram 
hauſes hatte ſich entzündet, da die maſſive Verklei⸗ 
dung des Balkens ſchadhaft und die Ziegeln des 
Schlundes gluͤhend geworden waren. Zum Glüd 
bemerkten dies jedoch die mit dem Brauen beſchaͤf⸗ 
tigten Arbeiter noch zeitig genug. Das Feuer 
wurde durch ſie ausgegoſſen und von einem herbei⸗ 
gerufenen Schornſteinfeger Meiſter die Mauer und 
Decke aufgehauen, um jeder moͤglichen weiteren 
Verbreitung des Feuers vorzubeugen. — Am 10ten 
d. M. ſtürzte ein Muſiker vom hieſigen 10ten In: 
fanterie⸗Regiment bei der überall ſtattfindenden 


eigen 


P „ 

ten, welche 

1 Sn ndo dir 
der Mogadot, zugegeben wird, übetnehmen. Dieſe Ex“ 


1, ja ſelvſt 


€ 
Plat und zeigte 
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egolten. Dieſer Verſuch mit all' ſeinen Mängeln hat 
4000 nach 40 eh noch Geſetztsktüft“ Eine dem 
tigen Zuſtande der Indaſttie an Mrviſion 
dieſer Geſetze gehört alſo gewiß zu den beſcheidenſten 
Anſprülchen. Mann könnte ſeldſt, ohne undeſchliben zu 
fein, eine neue ordnende Geſeggebung darüdec verlangen, 
denn das Bldärfniß einer feſten Baſis dei den hauftg 
vorkommenden Verwickelungen iſt fchreiend geworden. 
Neuste Geſetze beſtimmen die Arbeitsſtunden der Kinder 
in den Fbetken, ordnen die Rechte der’ Konzefflonirten, 
und fo nozhwendig dieſes auch iſt nud volle Anerkennung 


findet, fo iſt es nicht minder nothwendig. ja nicht ein 


mal etwas Anderes, als getecht, daß det Fabrikant gegen 
ſchnöde Nachahmung feiner Muſter, fo wie ſeiner 
Fabrikzeichen, und der Arbeiter gegen die Wiukühr und 
die Laune feines Brodheten durch das Geſetz geſchirint fer. 
Villemain iſt wieder vollkommen hergeſtellt und hat be⸗ 


Kammern angenommen; auch Thiets und Mole, fo wie 
der Erzbiſchof von Paris haben ihn beſucht. Villemain 
ſoll von neuem an Duchatel geſchrieben und die ihm 
aufgedrungene Penſion zutückgewieſen haben. Man muß 
geſtehen, daß ſich das Miniſterium ſeht beeilt hat, den 
Vlllemain'ſchen Poſten wieder zu befegen. Der Han⸗ 
delstractat Frankteichs mit China iſt am 24. October 
zu Wampva am Bord des „Archimedes“ geſchloſſen 
worden. 

i Sp aui e un 

Der Madrider Correſpondent des Moruing Adver- 
tiser ſchreibt unter dem 26. Januar: Es iſt notoriſch, 
daß ein vollkommenes Mißverſtändniß zwiſchen Chri⸗ 
ſtine und Narvaez obwaltet, und daß in Folge der 
unabläſſigen Beſtrebungen der Karlo⸗ Abſolutiſten, an 
deren Spitze Marquis Viluma ſteht, der Bruch täglich 
weiter klafft. Dieſer Zuſtand der Dinge iſt durch die 
Entdeckung einer Korreſpondenz nach Rom, worin die 
Karlo⸗Abſolutiſtiſche Partei ihr Ziel unverhüllt darlegte, 
unvermeidlich geworden, denn Narvaez gingen jetzt die 
Augen auf und er war nolens volens gezwungen, 
ein anderes Spſtem anzunehmen. Um den Intriguen 
dieſer Partei entgegenzuwirken, beſchloß er, mit der 
Concha⸗Pacheco⸗Pattei ſich zu verſöhnen; daher erfolgte 
Prim's Amneſtirung und ſogar beſchloß das Gouverne⸗ 


ment, Zutband zu begnadigen (). — Narvaez iſt ſo 


ſehr bemüht, die Pläne der Abſolutiſten zu vereiteln, 
daß zahlreiche Veränderungen in den militäriſchen und 
politiſchen Kommandos der verſchiedenen Provinzen, wie 
auch im Heere vorbereitet werden. Gegen tauſend 
Offiziere der Bergara⸗Konvention — lauter Katliſten 
ſollen durch Progreſſiſten auf halbem Sold erſetzt wer: 
den. Was aber mehr, iſt, daß Narvaez mit dem Ex⸗ 
präſidenten Lopez eine Zuſammenkunft hatte oder zu 
haben im Begriff ſteht, um eine Verſöhnung mit ihm 
zu bewerkſtelligen. Ebenfalls hat man bereits dem Ges 
neral Sertano, der in einem Dorfe in Andaluſten lebt, 
Anerbietungen gemacht und ihn eingeladen, nach Mas 
drid zu kommen, um an der Reorganiſation des Heeres 
zu arbeiten. Cottina und P. Madoz, die in Paris 
leben, hüben dringende Einladungen erhalten, nach Ma: 
drid zurückzukommen, um dem Miniſterium über die 
nach dem Schluſſe der Seſſion zu treffenden Maaßre⸗ 
Es iſt klar, daß das ſpa⸗ 


lichen Verpflichtung 
Aſche auf den a 
ſind glatt wie Spiegel, und 
Ringe zur Abendzeit nur mit Gefahr zu begehen. 


Die Arbeit des taglichen Beſtreuens iſt fo unbe: | 


deutend, und die Gefahr, namentlich für alte und 
gebrechliche Leute fo groß, daß die Unterlaſſung als 
eine große Nachläſſigkeit bezeichnet werden muß. 


—— — — 


„ reobſchütz, 9ien Febtuar.— Da 
die Preſſe Billiger Weir in einem Staate, we Recht 
und Gerechtigkeit obwaſtet, für alle Bütger gleich fein, 
demnach überall nach demſelben Grundſatze gehandhabt 
werden muß, bei der Antvendung unserer Cenſurgeſitze 
aber, obgleich fie im Umſange des ganzen Staates gel⸗ 
ten, ſich die größten Differenzen hetausſtellen, fo iſt viel: 
ſeicht nur Freiheit der Preſſe das wahre Mittel, jedem 
Einzelnen ſein Recht angedeihen zu laſſen; denn je wach 


großen Glätte unweit der Domkirche ſo unglück der Biſchaſfenheit des die Cenſaninſtructtenen Handke 


lich, daß er den rechten Schenkel 
tleinſte Theil der Haus beſitzer kommt 


brach. Nur der benden Mannes wird ſich 
feiner geſetz⸗ | bald die eine, bald die andere Partei beeinträchtigt glaus 


bei einem beſtehenden Zwallge 


reits den Beſuch der ausgezeichnetſten Mitslieder beider 


NE Großbritannien. 
ublin, 3. Februar. — Ja dem heute in der 


Verſöhnun shalle gehaltenen Repeal⸗Meeting erklärte Hr. 
O'Connell 3 — ö 


ſeinen feſten Eatſchluß, der gegenwärtigen 
Parlamentsſitzuag nicht beiwohnen zu re ‚während 
er jevoh ſich mit aller Gewalt irgend einem Eingri 
widerſetzen wolle, den man vielleicht in die Rechte Fra 
lands zu thun wagen würde. 


Miscellen. 
„ Breslau, 


Cagatano, Biſchot von Sinigaglia, hat, wie man aus 


gende lächerliche Verordaung exlaſſen: „Jedem jungen 


11. Februar. — Der Cardinal 
franzöſiſchen Blättern erſieht, vor einigen Tagen fol⸗ 


Manne iſt es unterſagt, Beſuche bei Familien zu 
machen, die heirathsfäpige Töchter haben, außer in der 


Abſicht, eine zu heirathen. 


Wenn aber die Heirath 


nicht in drei Monaten nach dem erſten Beſuche ſtatt⸗ 


findet, fo wird der junge Mann mit zweimonatli 
Gefängniß beſtraft. * 


Wiederholt er ſein Vergehen, ſo 


wird er in ein Kloſter zu esereezi santi (heiligen 
Bußüdungen) eingeſperrt; wiederholt er es nochmals, ſo 


wird er excommunieirt: 
Geſchenke von einem jungen 
der fie nicht heirathet, 
ausliefern.“ Dieſes Edict hat in Sinigaglia 

gemeine Mißſtimmung und ſolches Au drug, 57 
man ſich an den Papſt wandte, welcher auch dem Car⸗ 
dinal ſogleich aufgab, die närriſche Verordnung zurück⸗ 
zunehmen. Diejenigen Exemplare, deren man habhaft 


Ein Mädchen, welches 
Manne angenommen hat, 


muß fie ihrem Veichtvater 


werden kann, werden vernichtet, zu welchem Zwecke die 


päpſtlichen Poſtbeamten beſtimmten Auftrag haben 
Durch dieſe Maaßregel iſt der Preis eines Exemplars 
dieſes ſeltenen Actenſtückes ſchon auf 10 tömiſche Tha⸗ 
ler geſtiegen. 


o Man bvird ſich noch des traurigen Vorfalles b. 
einem Bürgerſchützenfeſt i ee 
der“ erinnern, deſſen Opfer der ſogenannte Ziele r, 
irren wir. nicht, ein Vater mehrerer unvetſorgter Kin⸗ 
der wurde. — Dieſes unglückliche, zu größter Vorſicht 
auffordernde Ereigniß ſteht indeſſen, wie hinlänglich bes 
kannt, keinesweges vereinzelt und allein da. Darum 
iſt eine bezügliche ſinnreiche Vorrichtung, welche vos 
der Wiederkehr fo. betrübender Erfahrungen möglichſten 
Schutz zu gewähren verheißt, fürs erſte von den zu⸗ 
nächſt Betheiligten mit großem Jubel begrüße. worden. 
In Schopfheim bei Baden nämlich hat ein Jufkige 
beamter eine Scheibe erfunden, welche vollkom⸗ 
mene Sicherheit für den Zieler bieten und dabei 
ein ununterbrochenes Schießen der Schützen 


geſtatten fol‘ Es find nämlich an einem gemeinſchaſt⸗ 
lichen ſich drehenden Mittelpunkte an langen Armen 


vier Scheiben angebracht. Nach der oberſten wird je⸗ 
desmal geſchoſſen, und während für den Schützen die 
nächſte an deren Stelle gedreht wird, ſenkt ſich die etſte 
in den Stand des einen Zielen 8, der den Schuß 
ſignaliſirt. Gegenüber befindet ſich der Stand eines 
zweiten Zielers, welcher die geſchoſſenen Löcher zu⸗ 
ſchlägt, während der erſtere ſignaliſirt. 


Die Hildburghauſenſche Dorfzeitung ſchrelbt: Wenn 
jetzt der Poſtillon keine Luft hat, fröhlich in's Horn zu 
ſchmettern, wenn er bei der Station ankommt, iſt's ihm 
nicht zu verdenken, denn auch bel uns zu Land lag ſeit 
vielen Jahren nicht ein fo hoher Schnee. Dabei if die 
Schlittenfahrt der beftändigen Stürme und Windwehen 
wegen, die keine Bahn aufkommen laſſen, Bein Vergnü⸗ 
gen, ſondern eine Qual für Menſchen und Pferde. Auf 
allen Hauptſtraßen ſieht man die Leute vom Morgen 
bis zum Abend die Bahn drechen und doch iſt fie vers 
weht, wenn fie am andern Tag wiederkommen. Die 
Poſten treffen um viele Stunden fydter ein, und 


will. Auf dieſe Weiſe jedoch vermiſſen wir die odi 
tive Geltung und allgemeine Bay des Babıs. Ju 
den letzten conſeſſionellen Wirren beklagten ſich die Ka⸗ 


tholiken darüber, daß von unſeren Beitungen Artikel ka- 


tholiſcher Verfaſſer entweder gar nicht, oder: 

Honorar aufgenommen — eee — 
gen Katholiken gerichtete Schreiben unentgeldlich erſchie⸗ 
nen. Doch mit Unrecht klagten fie darüber, denn ſie 
konnten den Zeitungen, welche das protoſtantiſche 0) 
Peincip vertreten, unmöglich zumuthen, alle Artikel, 
welche von Katholiken geſchtieben würden, aufzunehmen, 
da ſomit jeder beſtimmte Ehatakter eines Blattes ſchwin⸗ 
den müßte. Nichts aber iſt ſo verwerflich als Eharak⸗ 


— — 


*) Dad proteſtanti che nur, infofern es ein ein evan⸗ 
are if, um ee e ee 
tholiſche. D. MN. 


terloſigkeit. Doch iſt biet ein anderer Punkt noch zu 
detückſichtigen. Da Zeitungen, welche ein beſtimmtes 
Prinzip. feſthalten, die Anſichten der Gegenpartei auf mau 
keine Weiſe durch Aufnahme in ihre Spalten gewiſſer⸗Un cht hier, doch an einigen anderen Orten, einzelne günſtige 
maßen zu den ihrigen machen können, fo wäre es je⸗ | Mowente der Aufpeiterung eingetreten waren, welche 
denfalls wünfcpens:werth, daß überall, wo das Bedürfniß 


füyldar wird, ſich Organe für. eine beſtimmte Partei 
dilden könnten, damit dieſe nicht über Ausſchließung 


vom Recht klagen dürfte. Dazu aber iſt Preßfreiheit 


nothwendig. — Bei unſerer Cenſureinrichtung, wo ver⸗ 
ſänglich ſcheinende Stellen ſchriſtlicher Hervordringungen 
von den Genforen, odgleich nach geſeblichet Vorſchrift, 
dennoch mit Einmiſchung individueller Anſichten geſtti⸗ 
chen werden, verlieren ganze Arbeiten nicht ſelten völlig 
ihren urſprünglichen Charakter, ja ſchieben dem Auctor 
oft eine ihm ganz fremde Anſicht oder Meinung unter. 


Dies erſcheint aber als eine Ungerechtigkeit... Auch darf 


man hier nicht einwenden, wie dies neulich in der Ba⸗ 
— — 9 geſchah, daß der Verfaſſer W 
ſeinen ganzen Auffag zurücknehmen, und demnach un⸗ 
gedruckt laſſen könne, ſobald es ihm nicht gefalle, daß 
einzelne Stellen deſſelben ſupptimirt würden; denn daß 
dies eine eitle Ausflucht iſt, liegt auf der Hand. Die 
Gerechtigkeit der Ernſurhandhabung iſt ſomit noch gar 
nicht dargethan / ern nur das alte Verfahren ohne 
Grund bei mit der Erlaubniß, daß der Auctor 
ſich fo b e, als habe er Nichts producirt. 
Jeder aber will mit dem, was er geſchaffen hat, nützen. 
— Werke über zwanzig Bogen find‘ cenſurftei. Doch 
was nützt dies? Sie können confiscitt werden. Wer 
vermag auch in jedem einzelnen Falle zwanzig Bogen 


zu ſchreiben, und wer iſt im Stande ſtets ſolche Werke 


| 


daß geiftige Freiheit entſtehe; 


zu ſtudiren? Es kann in einem kleinen Auſſatze oft 
mehr allgemein Nütziches geſagt werden, als in großen 

Dianten. Den erſteten geſchieht durch die Cenſur of: 
ſenbar Unrecht, da ſie viel ſtrenger überwacht werden 
als letztere. — Ferner können, was von Anderen ſchon 
oft erwähnt wurde, nur bei Preßfreiheit fühlbare Män⸗ 
gel wie im Staatsganzen to in der Verwaltung ein⸗ 
zelner Zweige deſſelben zur Kenntniß der höchſten Be⸗ 
hörden gelangen, und durch fie abgeſtellt werden. Dan: 
cher Cenſor ertheilt einer darauf gerichteten Klage das 
Imprimatur, mancher hält ſie für Beleidigung des 
Staates und feiner Diener und rejicirt ſie. Wo iſt 
hier das Recht? Beſonders fühlbar iſt der Mangel der 


Preßfreiheit in unſeren Tagesblättern. In ihnen ſollen 


ſich die Klagen und Wünſche der Nation niederlegen, 
in ihnen fol gegenfeitiger Austauſch der Anſichten, und 
durch ihn Rectificirung der irrigen ſtattfinden; in ih⸗ 
nen fol das 
Maſſe liegen. Zeitungen find, wenn fir den Anfor⸗ 
derungen entſprechen, welche an ſie zu ſtellen ſind, viel⸗ 
ſeitige Lehrmeiſter des Volks. Denn kann auch dieſes 
nicht allein durch Zeitungen gebildet werden, ſondern 
find dazu beſondere Staatsinſtitute nothwendig, fe iſt 
dennoch bel der Vielſeſtigkeit und Mannichfaltigkeit des 
in ihnen nieberzulegenden Stoffes hier die wahre Schule 
der geiſligen Tüchtigkeit, der ſeſten Geſinnung und der 
freien Ueberzeugung. Oeffnen die Tagesblätter ihre 
Spalten det freien. Beſprechung der geiſtigen und ma⸗ 
teriellen Intereſſen des Volks, ſo wird dieſes geweckt, 
mit großer Theilnahme det Zeit, und ihren Bewegungen 
folgen, und ein jeder Einzelne aus ihm kann, ſo viel 
er vermag, in die Bewegung des großen Mechanismus 
des Staates eingreifen. — Auch fürchte man ja nicht, 
daß Kirche und Staat durch Entfeſſelung der Preſſe 
gefährdet ſeien. Man hat freilich ſchon jetzt behauptet, 
daß trotz der beſtehenden Cenſur von vielen Zeitungs⸗ 

bern nichts Anderes bezweckt werde, als Umſturz 

Staates und der Kirche, doch — dies find verba 

er eaque nihil, und zeugen nur von völligem 
Miß verſtehen der Beſtrebungen unferer Zeit. Die freie 
Preſſe allein iſt es, welche ein wahres nationales Leben 
ſchaffen kann, und iſt dieſes da, fo iſt unſer Vaterland 
gehoben, und nimmt den Rang in der Reihe der Staa⸗ 
ten ein, den es ſeiner intellectuellen Bildung und feiner 
hiſtoriſchen Entwickelung gemäß einnehmen ‚muß. — 
Auch iſt unfere Nation ſchon ſo beſonnen geworden, 
daß ſie erkennt was Recht und Unrecht iſt, und der 
große Theil der Gebildeten wird gewiß ſtets ein mora⸗ 
liſches Uebergewicht über den einzelnen Verirrten be: 
haupten. Schließlich bemerke ich noch Folgendes: Preußen 
if nur ein integrirender Theil des deutſchen Bundes und 
kann desholb für ſich allein keine Preßfreiheit gewähren. 
Preußen vertritt in Deutſchland beſander das Element 
der geiſtigen Friſche, des innern Fortſchritts; Preußen 
kuchtet ſtets voran, wo von intellektueller Cultur die 
Mede iſt, Preußen möge demnach auch dahin wirken, 
dieſe aber erwächſt 
aus der Preßfreiheit. 5 


n der Intelligenz der 
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Himmels Geſcheinungen 
II., Kometen. j 
Indem ich noch nachttäglich bemerke, daß, wenn auch 


an 
den Tagen der Sternſchnuppenwiederkehr wenigſtens das 
Nichtausbteiden der letzteren wahrzunehmen geſtattet haz 
ben, gehe ich zu den drei Kometen des J. 1844 über. 


Be ſteht doch vielleicht zwiſchen Sternſchnuppen, Feuer⸗ 


kugeln, Sternſchnuppenſpſtemen und Kometen eine nähere 


Verwandiſchaft, als man dem erſten Anſcheine nach glau⸗ 
den möchte. 


* 


liche Verſchiedenheit der ae > 


> 


de ge: 
legten Beobachtungen bringt, wegen! dͤbnlich zu 
8 8 Zeitraumes det Sichtbarkeit dieſer Himmelskör⸗ 
per, ſehr oft eine auffallende Differenz in der gefuade⸗ 
Län großen Achſe und dat auch in 


nen Länge der hallben 0 
der daraus, folgenden Umlaufszeit hervor. e 
darin kann und darf man erſt nach wirklich beobachteter 


Wiederkehr erwartenz von dieſem mithin erſt 1 as 
des J. 1849 oder in dem erſten Monaten des? 1860, 
wenn ſich nicht e e 
ſchen ließe, daß der Komet dann eine zu, ungünſtige 
Stellung zur Erde haben werde, um die ſeiner Licht⸗ 


1) Der erſte dieſer drei Kometen von 1844 gehört ſchwäche wieder aufgefunden werden zu können. Nur 


zum Theil noch in das vorangegangene Jahr. Am die 


rückläufigen Kometen, wie z. B. der Par: 
R ge 


22. November 1843 von Faye in Paris enldeckt, ward müſſen bei jeder Wiederkehr zur Sonnennähe 


er hiet am 11. December aufgefunden, und konnte von ſtens 
da ab bis zum 21. Januar 1844, äußerft ungünftiger 


Witterung halber, nur zu fieben verſchiedenen Malen 
beobachtet werden, während derſelbe ſich lediglich in 
einem ſeht kleinen Bezirke des Orion hin und her be: 
wegt hatte. Gewöhmich ſind die Bahnen der Kometen 
ſehr lang gedehnte Ellipſen von ſo großer Um⸗ 
laufszeit (in einigen, gewiß aber felteneren Fällen 
wohl anch Hyperbeln), daß das Stück ihrer Bahn in 
der Nähe der Sonne und Erde auf keine für uns 
erkennbare Weiſe von einem ähnlichem Stücke einer 
paraboliſchen Bahn abweicht, und meiſt alle Mühe ver⸗ 
gedens iſt, eine ſolche Abweichung durch Rechnung zu 
finden. Nur etwa der ſechſte Theil aller bis jetzt be⸗ 


rechneten Kometenbahnen hat eine mehr oder minder aus⸗ 
geſprochene Ellipticität verrathen, und nur ½ derſelben 


ſogar eine hyperboliſche Natur oder die Wahrſcheinlich⸗ 


keit, daß fie nur vorübergehend unſerem Sonnenſyſteme 
angehört haben. Von jenen ſind jedoch bis jetzt nur 


drei (der Halleyſche, der Enckeſche und der Bie⸗ 
laſche Komet), welche dereits durch mehrmalige Wie⸗ 


derkeht die Ellipticität ihrer Bahnen vollſtändig docu⸗ 


mentirt haben, während bei den allermeiſten derſelben 


eine ſehr große Umlaufszeit ſtattfindet, und auch bei der 


Wiederauffindung solcher von kurzer Periode oft 
eigenthümliche Schwierigkeiten obwalten. Auch bei dem 
in Rede ſtehenden, von Faye entdeckten Kometen bes 
durfte es ſeiner allergünſtigſten Stellung zur Erde, um 
dieſen Lichthauch im Orion aufzufinden, dann aber 
auch ſogleich bei der Berechnung ſeiner Bahn zu er⸗ 
kennen daß dieſe, weit entfernt eine Parabel zu ſein, 
eine Ellipſe von verhältmäßig kurzer Umlaufzeit ſei, und 
zwar von allen bekannten elliptiſchen Kometenbahnen 
diejenige, welche am meiſten dem Kreiſe ſich nähert. 
Zwölf verſchiedene Aſtronomen, unter ihnen Gol dſchmidt 
in Göttingen zuerſt, haben, und einige von ihnen mehr⸗ 
mals, die elliptiſche Bahn deſſelben berechnet unde 
zuletzt mit großer Uebereinſtimmung gefunden, daß 
feine Umlaufszeit ſieben Jahre und fünf Monate 
beträgt, wonach derſelbe in den erſten Monaten des 
Jahres 1851 zurückerwartet werden kann. 

2) Der zweite Komet des Jahres 1844 ward am 
7. Juli von Mauvais in Paris und am 9. Juli von 
d'Arreſt in Berlin unabhängig von einander entdeckt, hier 
aber am 13. im Herkules aufgefunden u, beobachtet. Schon 
in den darauf folgenden Tagen hatte Herr E. Schubert 
auf der hieſigen Sternwarte aus den 3 Beobachtungen 
zu Paris, Berlin und hier das paraboliſche Bahnſtlick 
um die Sonnennähe deſſelben herum berechnet, zwar 
nur beiläufig, aber doch ſo genau zutreffend, daß von 
da ab dis zum ten September das Fernrohr immer 
nur nach der Vorausberechnung daraus auf den Kome⸗ 
ten eingeſtelt werden durfte, wenn derſelbe beobachtet 


werden ſollte. Anfangs September verſchwand det Ko⸗ 


met unſern Blicken, um auf der ſüdlichen Hemiſphäre 
glanzvoller als dei uns, ja in dem letzten Monate des 
Jahres unzweifelhaft auch dem unbewaffneten Auge ſich 
zu zeigen. 

3) Am 6. September fand Herr Melhop zu Ham⸗ 
burg einen ſo eben mit bloßen Augen ſichtbaren Kome⸗ 
ten; es ergab ſich indeß nachträglich, daß de Vico, 
Aſtronom im Collegio Romano zu Ram, ihn ſchon am 
22. Auguſt aufgefunden gehabt hatte. Höchſt merk⸗ 
würdiger Weiſe zeigten ſchon die erſten Verſuche, ſeine 
Bahn zu berechnen, ſehr bald, daß bei ihm ebenfalls 


die paraboliſche Theorie unanwendbar wat, und auch dies für den befreiten und durch die Tapferkeit 


ſer Komet in einer elliptiſchen Bahn von kurzer Um⸗ 


laufszeit ſich bewege. Hier wurde der Komet am 14ten dern erwerben läßt. 
September aufgefunden und vom 15. September bis 
zum 10. November 15mal beobachtet. Herr Schubert 


hat dieſe Beobachtungen des Kometen ſämmtlich redu⸗ 
cirt, und aus denen des 17. September, des 4. uod 18ten 
October nachſtehende elliptiſchen Elemente berechnet: 


1844 Septer. 2. 14h 24 n Durchgang durchs 


Perihel. * 
3420 34° 31%,45 Länge des Perihels. 

6354, 40%83 Länge des auſſteigenden Knoten. 
20 52, 51,76 Neigung der Bahn. 6 

37 29, 33,%2 Excentricitats⸗Winkel. 

3.026122 halbe große Axe. 


1184240 kürzeſter Abſtand von der Sonne, | 


5 Jahre 3 Monat Umlaufszeit. 5 N 


Letztere iſt von anderen 
den worden. Die kleinſte, oft ſcheinbar ganz unerhebs 


hi 


1 
* 


Rechnern und aus anderen Beobach⸗ . A 
tungs⸗Kombinationen 5 Jahre und ö dis 6 Monate gefun⸗ 


ein Mal, oft ſogar zwei Mal der Erde begeg⸗ 
nen, und nach Moßgabe ihrer Augenfälligkeit ſich zeigen. 

Die rechtläufigen Kometen dagegen, beſonders wenn 
zugleich ihre Bahnen ſehr wenig gegen die Ekliptik ge⸗ 
neigt ſind, können mehrere Male wiederholt zur Sonne 
zurückkehren, ohne ein einziges Mal in eine ihrer Sicht⸗ 
darkeit günſtige Stellung zur Erde zu kommen. 

So könnte es leicht ſich fügen, daß beide Kometen 
des Jahres 1844 von kürzerer Umlaufszeit uns eben 
ſo wieder abhanden kommen, wie die beiden Kometen 
von 1585 und 1770, bei welchen auch Umlaufszeiten 
von 5 Jahren und 2 Monaten und 5 Jahren und 
7 Monaten herausgerechnet worden waren, und welche 
demungeachtet nie wieder geſehen worden find, 

Breslau den 11. Februar 1845, d. B. 

(Beſchluß folgt.) 2 


Man hat ſich vielfach darüber aufgehalten, daß ich 
mehrere Schriften unter den angenommenen Namen 
Treumund Welp und Johann Horniß habe erſchei⸗ 
nen laſſen. Einige finden darin Feigheit, Andere Bos⸗ 
heit und Gott weiß welche fernere Schlechtigkeiten. 
Dennoch bewog mich zu dieſer Verzichtleiſtung auf 
etwaigen Ruhm nichts als der Wunſch: dem von mir 
gelegentlich ausgeſprochenen Tadel allen Stachel der 
Perſönlichkeit zu rauben. Wenn ich einmal daran gehen 
ſollte, meine Gegner ohne Schonung zu behandeln, ins 
dem ich nur die überreiche Sammlung von Thatſachen 
veröffentliche, die ſchwarz auf weiß feſtſtehen, andere er⸗ 
weisliche Vorfälle ungerechnet, dann wird man erſt ein⸗ 
ſehen, wie rückſichtsvoll ich ſeither gehandelt, obſchon ich 
öfter rückſichtslos genannt worden din. Ed. Pelz. 


An den Verfaſſer des Aufſatzes: „die 
ivilverſo Scheine. 
Ich bedauere, daß ich Ihn Hochverehrter vielleicht 
nicht den gebührenden Reſpect wegen Unkenntnißß über 
Ihre werihe Perſon und reſpectiven Stand ertheilen 
kann, jedoch nehmen Sie die Verſicherung meiner er⸗ 
gebenſten Hochachtung. j 1 
Sie Hochverehrter haben in dem Auffage. der Bei⸗ 
lage Niro. 20 der privil. Schleſß Zeit. die Wahtheit 
über den zeitherigen und jetzigen Zuſtand derer in den 


> 


Jabten 1813 7% gedienten und durch feinpliches Ge: 
ſcheß verftämmten Krieger jener. Zei a. seimtpig and 
hochherzig ausgeſprochen und uns Worte geliehen, um 


die Abgeordneten für den devorſtehenden andtag auf 
ein Thema aufmerkſam machen zu können, welches ſcho 
Tauſende zu deſprechen gewünſcht haben. Nehmen Sie 
den Dank im Namen Aller Kriegskameraden jener it 
für die geliehenen Worte. ER 9 
Sie Hochverehrter, find, pitlleicht ein Krig'ska 

jener Zeit und ſtehen jetzt auf einer hohen Stufe 
Staate, was ſich aus dem Inhalte Ihres Auffagts 
fließen läßt. Ich din einer don denjenigen, wel 
dem Aufrufe an fein Volk St. Hochſeligen Majeſtät 
Friedrich Wilhem III. im Monat Februar 1813 folgte, 
und 1810 mit, durch feindliches Geſchoß elten 
Gliedern mein Vaterland wieder be rüßte. Auch ich 
fühle, wie ſchmerzlich ich in meinen heranrückenden Al⸗ 
ter die dem Staate geopferten gefunden Glieder ders 
miſſe, wie ſauer ſich die Klaſſen⸗ und Gewerbeſtener 


melten Se 


Sie Hochverehtter haben uns 
Worte zur Anregung dieſes Themas — 9 Mit 2 
[pannter Erwartung ſehen wir der Antwort auf Ihre 
Frage entgegen. „Geld für Blut, iſt dag zu viele“ 
Ihre freiwillige Anleihe giebt uns Muth, ſich Ihnen 
vertrauungspoll zu nähern und Sie um Uebernahme einer 
Bevorwortung für alle betreffende Kriegskameraden bei 
den Landtagsabgeordneten für den bevorftehenden Land⸗ 
tag vertrauungsvoll zur. bitten. f 


Das ſüße Gefühl, durch eine edle That Zaufenden 


e erhobenen Staat mit verſtſüm 


Undernden Balſam in die durch Patriotismus, durch 
Liede für einen gerechten König erhaltenen und noch im 
Alter ſchmerzlich empfindlichen, oft im hergnnahenden 
Alter ihre Exiſtenz ſchmälernden Wunden . ha⸗ 
ben, wird eine ſchöne Belghnung für Sie en, 

1 
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217 ane 5 


r 


N 
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y* 
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‘gelegenheit, alle uns zugehenden aber spätestens bis zum 10. 
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Kunst- Ausstellung 


in Breslau, im Jahre 1845. 


5 Die ‚Ausstellung von Kunstwerken und Gegenständen der den Unterpfande und anderen Rechts 
höhern Industrie beginnt in diesem Jahre nach einer mit den Kunstvereinen verluſtig erklart werden. 


zu Danzig, Königsberg uud Stettin geschlossenen Uebereinkunft 
22 den 19. Mai und wird den 1. Juli geschlossen. 
Indem wir dieses Freunden der Kunst und Besitzern von neuern Kunst- 


werken ganz ergebenst anzeigen und hiermit öffentlich bekaunt machen, richten 


‚wir an dieselben, besonders aber an die in Schlesien lebenden Künstler 


und Verfertiger von Gegenständen höherer Industrie, die Bitte 
um Unterstützung des Unternehmens durch gefällige Mittheilung ihrer Arbeiten 


und bemerken, 


auf derselben bleiben müssen. 


ass, alle eingesandten Sachen bis zum Schluss der Ausstellung 


Der Kastellan der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische Cultur, Glänz 


(Blücher platz, im Börsen 


ebäude), ist mit Annahme aller Zusendungen beauftragt, 


und ersuchen wir die gechrten Absender, grössere Sachen durch Fracht- 


jene Adresse gelangen zu lassen, 
Breslau den 4. Februar 1845. 


Mai d. J. an 


Im Namen und Auftrage der Schlesischen Gesellschaft für 
vaterländische Cultur und deren Kunstabtheilung und des 
Breslauer Künstler - Vereins: 


von Staff. Ebers. Kahlert. Mächtig. 
a a —— ieren 


Todes ⸗ Anzeige. 

Am Oten d. M. Nachmittags 4% Uhr ſtarb 
nach kurzem Krankenlager, in Folge eines 
Unterleibs⸗Nervenſiebers, die verwittwete Frau 


Sonntag den 16, Februar 1845 


Maskenball ‚ 
im 
König von Ungarn, 


Kitt chmer Maria Eliſabett! Barthel geb. an welchem auch ohne Maske, im Ballanzuge, 
Pfohl, in ihrem 73ſten Lebensjahre, welches Theil nee werden kant. 3 


hiermit Verwandten und Freunden tiefbetrübt 


anzeigt: 
G. A. Thiel. 
Breslau, den Al, Februar 1845. 


K Todes = Anzeige, 

Verwandten und Freunden machen wir im 
tiefſten Schmerze die ergebene Anzeige, daß 
auch unſer zweites Töchterchen Julie am 


Ilten d. Mis. in einem Alter von 1 Jahr 


4 Monaten uns durch den Tod entriſſen wor⸗ 
den iſt. um ſtille Theilnahme bitten 
Odfen⸗Baumeiſter Müller nebſt Frau. 


me Breslau den 12. Februar 1845. 


Theater⸗Mepertoire. 
Donnerſtag den 13ten, zum erſtenmal: „Das 
Schloß Limburg“, oder „die beiden Gefange⸗ 
nen.“ Luſtſpiel in zwei Aufzügen. Nach dem 
Franzöſiſchen des Herrn Marſoillier frei bear: 


beitet. Perſonen: Adolph, Graf v. Rum: 


berg, Dr. Hegel; Louiſe, feine Gemahlin, 
Dem. Wilhelmi; Hr. v. Limburg, Herr 
Pollert; Kasper, Kaſtellan, Hr. Schwarz⸗ 
bach; ein Unteroffizier, Hr. Gregor; meh: 


dere Domeſtiken als Wachen verkleidet. 


Hierauf zum erſtenmale: „Adam und Eva.“ 
zuſtſpiel in 2 Aufzügen nach dem Fran⸗ 
zöſiſchen des Scribe von C. Carl. Per ſo⸗ 
nen: Freifräulein Angelika von Blüthenſee, 
Dem, Jünke; Baron Felſenblatt, Hr. Pol: 
lert; Graf Victor v. Felſenblatt, Hr. Gui: 
nand; Meißler, Tapezierer und Möbelhänd⸗ 


ler, Hr. Wohlbruckz Evchen, feine Pathe; 


Mad. Wohlbrück; Adam, Meißlers erſter 
Gebülfe, Fr. Müller. 


A. Metz ler. 


Im neuen Concert⸗Saal, 
Carlsſtraße Nr. 37 und Exercierplatz Nr. 8, 
Donnerſtag den 13. Februar: 
Abend ⸗ Concert 
der Steyermärk. Mufik⸗Geſellſchaft. 
Anfang 6%, Uhr. Entree zum Saale 5 Sgr. 

zu den Logen 7½ Sgr. 


Das Automaten Kabinet 
iſt täglich im Saale zum blauen Hirſch zu 
ſehen. Anfang 7 Uhr. Näheres beſagen die Zettel. 
— — | 


Bekanntmachung. 

Von dem unterzeichneten Königl. Ober⸗ 
Landes⸗Gericht iſt über den Nachlaß des am 
aten Juli 1844 zu Ober⸗Kühſchmalz, Grott⸗ 
kauer Kreis, verſtorbenen Ober⸗Landesgerichts⸗ 
Referendarius a. D. und Gutspächters Julius 
Müller heute der erbſchaftliche Liquidations⸗ 
Prozeß eröffnet und ein Termm zur Anmel⸗ 
dung und Naqweiſung der Anſprüche allet 
etwaigen unbekannten Gläubiger, ſo wie zur 
Erklärung über die Beibehaltung des ernann⸗ 
ten Curators, Juſtiz⸗Commiſſarius Glatzel 

auf den 12. März 1845 Vor⸗ 
„mittags 11 uhr 
vor dem Herrn Oder⸗Landesgerichts⸗Referen⸗ 
darius Heinze angeſetzt worden. Dieſe 
Gläubiger werden daher hierdurch aufgefor⸗ 
dert, ſich bis zum Termine ſchriftlich, in dem: 
feiben aber perſömich oder durch geſetzliche zu: 
läßige Bevollmächtigte, wozu ihnen beim 
Mangel der Bekanntſchaft die Juſtiz⸗Com⸗ 
miſſarien, Juſtiz⸗Rathe Stöckel 1. und 


Freitag den I4ten, auf allgemeines Verlan⸗Stöckel II, und Schmidt vorgeſchlagen 


gen: „Norma.“ JA 
Akten. Muſik von Bellini. (Norma, Ma: 


dame Koeſter.) 


FEC 
5 Heute, Donnerstag den 13. Februar Agen Vorrechte verluſtig gehen und mit ihren 


Vorletztes Concert 


im Musiksaale der Universität, 5 


1) Ouverture, componirt von Ed, 


Große lyriſche Oper in werden, zu melden, 


ihre Forderungen, die 
Art und das Vorzugsrecht derſelben anzuge⸗ 


ben und die eiwa vorhandenen ſchriftlichen 


Beweismittel beizubringen. ’ 
Die Ausbleibenden werden aller ihrer etwai⸗ 


Forderungen nur an dasjenige, was nach Be⸗ 
2K friedigung der ſich meldenden Gläubiger von 


wieſen werden. 
Ratibor den 29. October 1844. 


Königl. Ober⸗Landes⸗Gericht. 
Bekanntmachung. 


g Fe Musikvereins zlder Maſſe noch übrig bleiben möchte, ver⸗ 


. 
1 
i 
5 
5 


| Erster Theil. 3 
2 


ymo * 

2) Finale des ersten Akts aus der 

Oper „Zampa“ von Herold. 

Fantasie über Themata aus 
„Semiramis“, ſür das Piano com- 
ponirt von Thalberg, vorgetra- 32 

en von II. Fleischer. 
4) 


— 


ierstimmiges Lied: „Trinkers 33 
Wuusch“, von H. Fleischer. 7 
Zweiter Theil, 74 
Chor der Soldaten aus der % 
Oper: „Mary, Max und Michel“ % 
Yun, C. Blum. f 
Fantaisie-Caprice pour le Vio- % 
lon par H. Vieuxtemps, vorge- 2 
tragen von Hra, Domanın. 
7) Virrstimmiges Lied: „die Vo- 
cale* von Neithardt, 
8) die beiden Raucher “, 
sches Duett von Reissiger, 


5) 


2 
8 
i 
2 
u 

6 
19 


9) Ouverture zur Ober: „le 
masque‘‘, von Auber. 5 
Billet & 10 Sgr. sind in allen * 
resp. Musikalienhandinngen zu ha. 8 
ben. An der Casse 15 Sgr. 8 
2 7 Uhr. 2 
die Direction. 2 


Der große eine Woche dauernde Pferde: 


markt zu Bochnia in Galizien beginnt 


dieſes Jahr am 24, Februat. 


* 


"Montag den 17. Februar. 


Großer Maskenball 
im smmpelgarsen. 


ep dor n. 


8 
2 
5 
88 


Der Bau des Pfahlufers an der Mathias: 


ſchanze fol an den Mindeſtſordernden verdun- 
gen werden und ſteht dazu Termin am 


Zten d. M. Nachmittag 4 uhr auf dem 
rathhäuslichen Fürſtenſaale an. 
Die Bedingungen und Anſchläge ſind in 
unſerer Dienerſtube einzufehen 
Breslau den 7. Februar 1845. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und 
Refidenz - Stadt. 
Bekanntmachung. 


Die Herausnahme des Fangedammes vor 
den Gerinnen der Vorder- und Mittelmühle 


A ſoll im Wege der Minus⸗Licitation verdungen 
A werden, und iſt 
Monats Nachmittags 4 Uhr im rathhsuslichen 
komi- t Fürſtenſaale anberaumt. 

1 | find: in der Dienerſtube unſeres Rathhauſes 
bal 1 ausgelegt. x 


dazu Termin am Iten dieſes 


Die Bedingungen 


Breslau den 8. Februar 1843. 
Der Magiſtrat 


hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 
Hffen⸗ r Ar reſt 


Nachdem durch Verfügung vom heutigen 
Tage über das Vermögen des Kaufmann 


XN MMM Friedrich Auguſt Berger hier der Konkurs 
eröffnet worden iſt, ſo werden Alle, welche 


von dem Gemeinſchuldner etwas an Gelde, 


. Effekten oder Briefſchaften hinter 
fi 


ch haben, aufgefordert, demſelben davon 
nichts zu verabfolgen, vielmehr dem Gericht 
darüber Anzeige zu machen und die Gelder 
oder Sachen, jedoch mit Vorbehalt der ihnen 
daran zustehenden Rechte, in das ſtadtgericht⸗ 
liche Depofito bierſelbſt abzuliefern. Wenn den⸗ 


Maſſe anderweit beigetrieben werden. 
aber der Inhaber ſolcher Gelder und Sachen 
dieſelben verſchweigt und zurückhält, ſo wird 
er noch außerdem alles ihm daran zuſtehen⸗ 
für 


Waldenburg den 10. Februar 1845. 
Königliches Stadtgericht. 


Deffentliches Aufgebot. 

Von dem auf dem Gute Groß⸗Mahlendorf, 
früher Neiſſer, jetzt Falkenverger Kreiſes, haf; 
tenden Pfandbrieten ſind die sub No. 25 
und 55 eingetragenen 400 Rthlr. reſp. 100 
Rthlr. laut der von dem Direktorium der 
Neiß⸗Grottkauer Fürſtenthums⸗Landſchaft un⸗ 
ter dim 13t1en Juli 1834 der sub No. 4 auf 
Höhe von 300 Athlr. laut der von gedachter 
Direktion unter dem 17. Januar 1835 und 
der sub No. 10 auf Höhe von 200 Athlr. 
laut der von gedachter Direktion unter dem 
Iſten September 1836 ausgeftellten Urkunde 
abgelöſt, und das Pfandrecht und der Ort 
dem ablöſenden Schuldner Grafen Georg 
von Pückler cedirt und demſelben die 
Pfandbriefs⸗ Urkunden laut Atteſts der er: 
wähnten Direktion vom 19. April 1844 aus⸗ 
gebändigt worden, dieſem aber die Origina⸗ 
lien der Ceſſionen verleren gegangen. Es 
werden daher behufs Löſchung dieſer Poſten 
alle diejenigen weiche an die bezeichneten Do⸗ 
kumente als Eigenthümer, Geffionarien, Pfand: 
oder ſonſtige Briefs⸗Inhaber Rechte zu haben 
vermeinen, zu dem auf 1 
den löten Mai d. J. 

11 Uhr 

vor dem Herrn Fürſtenthumsgerichts⸗Rath 
poppo angeſetzten Termine in das Parteien- 
zimmer des unterzeichneten Gerichts unter 
der Warnung hierdurch vorgeladen: daß die 
Ausbleibenden mit allen ihren Anſprüchen an 
die aufgebotenen Urkunden, unter Auferlegung 
eines ewigen Stillſchweigens werden praklu⸗ 
dirt werden. 

Neiſſe den 28. Januar 1845. { 

Königl. Fürſtenthums⸗Gericht. 


Bekanntmachung, 

Der Hausbeſitzer Gottfried Hautfe zu 
Giesmannsdorf beabſichtigt auf ſeiner zur Be⸗ 
mitung von Mehl und Schroot zum eigenen 
Bedarf im vorigen Jahre erbauten eingängigen 
Bockwindmühle Mehl und Mahlgut für die 
Ortsanwohner ꝛc. zu bereieen. 

Dieſes Vorbaben wird hiermit nach Vor⸗ 
ſchrift öffentlich bekannt gemacht, und es find 
etwaige Einwendungen dagegen binnen 8 Wochen 
präcluͤſiviſcher Friſt hieramts anzubringen. 

Bolkenheyn den 5. Februar 1845. 

Der Königl. Landrath. 
Graf von Seherr und Thoß. 


Auctions⸗Anzeige. 
Wegen Umbau des Gaſthoſes, „zum Rauten⸗ 
kranz“ genannt, Ohlauer Straße gelegen, 
werde ich Montaz den Iten d. Mis. und 
folgende Tage N . 
ſammtl. Oefen, Thüren, Fen⸗ 
ſter, Flach und Hohlwerke 
öffentlich verſteigern. 
Saul, Auctions⸗Commiſſar. 


—— 
E 


Bekanntmachung. 
Die zur Heirſchaft Heinrichau, 
Münſterberg'ſchen Kreiſes, gehörige Waſ⸗ 
ſermühle, die Kloſtermühle genannt, 
mit drei oberfchlägigen Mahlgängen nebft 
Brettſchnelde, ſoll von Johauni d. J. ab 
auf drei Jahre anderweit an den Beſt⸗ 
bietenden verpachtet werden, wozu auf 
N den 18. Februar c. Vormittags | 
l 9 Uhr Termin anſteht. ! 
Cautionsfähige Pächter werden einge 
laden, am gedachten Tage zu erſcheinen, ! 
ihre Gebote abzugeben und den Zuſchlag 
nach vorher eingenolter Genehmigung der ] 
der Agl. Güter-Divection zu gewärtigen. | 
Königl. Niederl. Wirtſchafts⸗Amt. 1 
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Guts⸗Verkauf, 

Das im Großherzogthum Poſen, Y, Meile 
von der Kreisſtadt Krotoſchin, 1 Meile von 
der ſchleſiſchen Grenze an der von Krotoſchin 
nach Kalisch führenden Chauſſee gelegene Vor⸗ 
werk Zmyelow, von 490 Meagdeburgiſchen 
Morgen 171 Q⸗Ruthen Land, worunter US 
Morg. 140 Q. R. gute Wieſen, mit ganz 
neuen, auf 10,802 Thaler taxirten Wohn⸗ 
und Wirthſchafts⸗ Gebäuden, hinreichendem 
Inventario und einem Jagdterrain von un: 
geſähr 1500 Morgen, gerichtlich geſchatzt auf 
17,855 Thaler und anſchlagsmäßig über 
1200 Rthlr. reine Revenüm gewährend, iſt 
aus freier Hand, auch unter der gerichtlichen 
Taxe, zu verkaufen. Die jetzt eingeleitete Se 
paration der ſtädtiſchen Landereien von Kro⸗ 
toſchin gewährt Gelegenheit zu beliebiger 
Vergrößerang. 

Krotoſchin den 10. Februar 1845, 
Marfchner, Juſtizrath. 
Mehrere junge Stiere, Oldenburger Race, 


ind auf dem Amt Dei burg zu 
oo: Deife, zu Freyburg z 


Vormitt. 


Eine Sammlung 
von 100 Deigemälden, 
worunter ſich gegen 20 Originale befinden, iſt 
zu einem ſoliden Peeife zu verkaufen, Nähe: 
res erfährt man bei 
Louis Sommerbrodt, 


Falls Bei 


T BER 


A. Goſohorsky in Breslau 
(Albrecht ſtraße No. 3.) iſt ſo eben erſchienen: 
Haacke, G. A., (Superintendentur⸗ 
verweſer in Schweidnitz) mein An⸗ 
theil an den Verhandlun⸗ 
gen der Schleſiſchen Pro⸗ 
vinzial⸗Synode über die kirch⸗ 
liche Verfaſſungsfrage. gr. 8. geh. 

3 Sgr. N 


Im Verlage von S. Schletter in Breslau 
(Schuhbrücke No. 71) ſind ſoeben erſchienen 
und durch alle Puchhandlungon zu beziehen: 
Polniſch⸗Deutſches u. Deutſch⸗ 

Polniſches Wörterbuch von 

X. Lukaszewski und A. Mosbach, 

2 Bände. 8. 832 Seiten. Sub⸗ 

ſcriptions⸗Preis 1 Rthlr. 10 Sge. 

Bei Abnahme von 10 Exemplaren wird ein 
Frei⸗Exemplar bewilligt. 

Dieſe Wörterbücher zeichnen ſich aus: durch 
verhältmäßig ſehr große Vollſtändigkeit; durch 
ſchönen Druck auf Velindapier; durch unge⸗ 
wöhnliche Wohlfeilheit. 


Dampff ifffahrt 


Bremen und Hull. 


Im Laufe des Monats März wird d 
die unter Bremer wi 
5 rauben-Damphrame fahrenden eifernen 

Hengist und Horsa 
eine directe Verbindung zwiſchen Bremen und 
dull, und zwar in der Art eröffnet werden 
daß wöchentlich ein Schiff von jedem plaze ab⸗ 


gehen wird; die Schrauden⸗Damoſſchi e gen» 
mit 


währen durch die Vereinigung der Dar 

der Segelkraft, die entweder, ſich gegenseitig 

unterſtützerd, oder auch wechſelsweiſe wirkend 

in Anwendung gebracht werden, den 

einer größeren Sicherheit und einer möglichſt 

genauen Feſtſtellung der Dauer der Fahrten. 
Reiſenden wird ſowohl hinſichtlich ihrer Be⸗ 

quemlichkeit an Bord, ſowie auch in einer zu⸗ 

vorkommenden Behandlung alle Sorgfalt ge⸗ 


widmet werden, und den Verladern von Gü⸗ 


tern hofft man jegliche Vortheile zuſichern zu 
können, die ihnen irgendwo 8 gebo⸗ 
uf 


ten werden dürften, indem dara Reaus 
ne Tarifs beſondere Rückſicht genoms, 
men. ift, r N 


Wenn in dieſem unternehmen unbezweifelt 
ein Fortſchritt in den Erweitzrungen der Ver⸗ 
bindungen Deutſchlands mit dem Auslande zu 
erblicken iſt, fo vertraut die Unterzeichnete au 
einer allgemeinen deutſchen Theilnahme un 
Unterflügung zur Förderung des Gelingens 
der Sache, worüber ſie ſich vorbehält, durch 
publicirung des Fahrplans feiner Zeit das 
Nähere mitzutheilen. 
Die Direction der Dampfſchiff⸗ 


fahrt mit England. 


2 — ——— — — — — — 
Unſeren Herren Collegen 
widmen wir die Anzeige, daß wir heut die 
. 28 e Communalſteuer 

erlangt und die its gezahlt ? 
cückerhalten haben. 8 ei — 
Breslau an Syn 1845. 
ie Handlungs, Com 
R. Brendel. J. Thal. 


Capital⸗Geſuch 
6000 bis 8000 Nithlr. werden auf 
ein Grundſtück in einer ſchleſ. Proviu zialſtadt 
ale 4 eſucht. 
r a arüb üten 
No. 2, 2 Stiegen. 5 or 
Breslau den 11. Februar 1815, 


Neue und gebraucht 

. 5 An 

on verſch . 

| ein Pine orte e 
form und eine Spieluhr mit 14 Walzen, 8K 


gehend, find billig zu verkaufen Ri 
beim Inſtrumentmacher Bere No. 


2 2 — 
dire Ein Flügel 
von Birken⸗Holz, noch gu * 
iren billigen Preis var „gehalten, feht für 
Re, 46, im Gewölbe, 


Ein Schlitten 
ſt in dem Hofe Schlitten 


dem Hofe zwiſ f 
Sorporis-Chrifti: 5 7 der Seinitatie und 


Cotillon⸗Orden 


empfing ſoeben und offerirt 

n Zu den billi 

en hr Galanteric⸗ und ie 
Ndlung des Joh. Sam. Gerlig, 


— 
Sed 34, an der grünen Röhre, im 


r 2" a Fer 
Maſſelwitzer Lager:Bier 

0 Nag dafs 405 . RR kalte Gerränte, 
| ereit { 

ner Reitauration vs ca Naht b. a 


noch demddemeiaſchuldner etwas bezahlt oder aus. Kunst., Verlage und Paplerhandlung, litgo⸗ Preiſen zu haben. 


geantwortet werden ſollte, fo wird ſolches für 
nicht geſchehen erachtet und zum Dep — 


bebe Inſtitut und Steindruckerei, Al. 


rechtsſtraße No. 13, neben der Kgl. Bank, 


C. Sabi Reſtaure 
A N») 


€ 


Verkauf Altbüßerſtr. 


j 


g 
| 


| 


